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Der Theoriä generationis

Zweiter Theil.

Von der Entwicklung der Thiere.

Die wesentliche Kraft der Thiere ^) und| die Flüssigkeits-

bahnen bei denselben.

§ 166.

Fig. 3 stellt einen Embryo aus einem 28 Stunden bebrfl- Fiff* 3.

teten Ei vor; er befindet sich im gleichen AaBbildnDgsznstand
wie der von Malpighi abgebildete (Fig. 4, de ovo incnb.);

in dem wärmeren Klima war er bloss acht Stunden bebrütet.

Der Embryo ist in ein kanm sichtbares Häntchea eingeseblossen

nnd durohsiehtig. Fig. 4 seigt dasselbe Object mit ansein-

andergefalteten nnd ausgebreiteten Hantchen («) nnd den nn-
versehrten Embryo, der scharf yon demselben abgesetzt ist (c).

Er stellt gleichsam eine Masse vor, die nur dnrch ihre

'änssere Gestalt nnd ihre Lage cbarakterlsirt ist, im üebrigen
bloss ans wenig susammenhaogenden nnd einfach auf einander

gehäuften Ettgelcben besteht, durchsichtig, beweglich nnd fast

flnssig ist und weder Herz noch Geftoe, noch Spuren von rothem
Blut erkennen Iftsst.

Im Allgemeinen kann man ja nicht sagen, dass, was unBeien
Sinnen nicht zugänglieh Ist, dämm auch nicht vorhanden sei. Dieses
Princip ist aber mehr spitzfindig als wahr, wenn es auf diese Be-
obachtnr5£r(»n an*^ewendct wird. Die Theilchen , v-(^lrho ;ille thieri-

schen Or^^jine bei ihrer ersten Anlage zusammensetzen, sind Kiie:<'l-

chen, die stets mit einem Mikroskop von mittlerer VergrösserungskraJt
unterschieden werden kOnnen. Wie könnte man nun behaupten,
einen Körper wegen seiner Kleinheit nicht sehen zu kOnnen, wenn
doch die 'rheile, aus denen er sich zusammensetzt, sehr wohl zu
untersnheidpn sind? Niemand hat noch mit Hilfe einer stärkeren
Linse I ht ile entdeckt, die nicht auch mit Flilfe einer schwächeren
Vergrüßserung wahrzunehmen waren. Man k^nn sie eben entweder

far nieht sehen, oder sie erscheinen genügend gross. Dass also
heile wegen ihrer unendlichen Kleinheit verborgen sind und dann

erst allmählich hervortreten, ist eine Fabel. Die Art, wie die Natur
organische Theile hervorbringt, ist an der Entwicklungsgeschichte
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4 Caspar FriedriehlWolffs

der Extremitäten (§ 217 ff.) und der Nieren (§ 220 fif.) sehr gut zu er-

kennen. Allerdings entzieht die Durchsichtigkeit hänfig verschie-

denes den Blicken; aber dieser Obelstsnd ist nicht unüberwindlich.
Etwas Durchsichtiges ist nämlich, wenn es auf, oder iti, (uier unter
einem anderen Körper liegt, von diesem nicht zu unterscheiden; rann

erkennt es aber leicht, wenn der Gegenstand in einer andern La^e
beobachtet wird. Wenn nun, ivie im vorliegenden Falle, das Durch-
sichtige frei Hegt und nicht mit anderen Theilen verbunden ist, so
kann es einem auf keine Weise entgehen. Femer wird auch die
Durchsichti^^keit aiifcr<'^n>ben, wenn man müh Miij/e-^liiHM te oder alko-
holisch«^ Flüssigkeit hinein-iesst; und schlieasiich wt-rde ich ad (»culos

deiiioudtriren, wann und auf welche Weise die Gelääue eutätehen

{§ 178, n. 2 ff.;.

§ 167.

Fig. 5 zeigt einen Embryo ans einem 36 Standen bebrtt*

teten Ei. Man sieht an demselben das Herz in seiner

Form dem dritten Theile eines Ringes fthnlicb; dasselbe be-

steht ans einer zarteren, durchsichtigen Substanz , steht aber

weder mit im Edrper. vertheilten Arterien noch auch mit von
oben oder seitlich in das Herz einmfindenden Venen in Ver^

binduDg; ebensowenig kann man irgend eine pnlsatorische,

oder zitternde Bewegang oder auch nur Sparen von rothem
Blnt beobachten.

Alan könnte öich wundern, dasa dieber iiluihryo, der uui äo
wenig Iftnger bebrütet ist, als der vorbin ennrfthnte, so sehr viel

ausgebildeter ist; aber der Ausbildung^grad entspricht nicht genau
der BebriitungsdniKT: es spielt nämlich auch die Luftwärme uud die *

Lage der £i6r unter der brütenden Henne eine BoJie.

§ 168.

lichrKraft
^^^^ Embryo za dieser Zeit von der Eisnb-

im Em brjo. stanz ernährt wird, beweist die Vermehrung seines Volu-

mens, die weitere Ausbildung dieselben, der Mangel jedes

anderen Materials, die .spätere Aufnahme von Eiweiss uud
Dotter, seiilieöslich die Beobachtuti^^eu , die ich weiter unten

zu besprechen haljeu werde. Daiaua geht des Weiteren hei^

vor, dass die ernährenden Theiichen aus dem Ki in

den Embryo übergehen; dasi eine Kraft vorhanden
ist, durch die dieas erfolgt, und dass diese Kraft
nicht die Contraction des Herzens und der Ar-
terien, elMiiiau weni^ der dadurch erzeugte Druck in

den be n iichbar ten Venen, noch auch die Compreabion
derselben durch Muskelbewegung (§ 166, Di 7^ sein kann;
ferner dass dieselbe nicht durch bestimmte Can&le^
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iTheoria Gene^ationis. 5

die den Weg vorzeichnen, wirkt {§§ cit.), dass sie also

analog der im § 1 definirten Kraft ist. leh werde sie

daher ebenso als wesentliche Kraft bezeichnen.

§ 169.

Die Nährsäfte bewegen sich, durch diese Kraft ge- ^^«^

trieben, dnrch jene ans Ktigelchen gebildete Substanz^^^eiJ^n*^'

(§ 166) hindurch, lagern sieh zwischen diesen Ktlgel-

chen ab, nnd Termehren auf diese Art das Volumen
^^^jfi^^jj'"'

des Embryos, ganz ebenso wie dies ffir Pflanzen naebge-vnddto Art,

wiesen wnrde (§ 7, 9). w^i«tf'^"

§ 170.

• Dass diese Kraft (§ 168) und diese FlttS8igkeit8-|^'«J^^«JJ-

bewegnng (§ 169} ebenso auch im erwachsenen Men-in Brir»cii.

sehen vorhanden ist, davon kann man sich leicht über->*nak.

zengen, wenn man Folgendes in £rwftgnng zieht: die EmdjLrnng
einzelner Punkte unseres K&rpers, die nicht alle von Ruffschen^
sehen Gefässen Tersorgt sind, nnd die der Pflansenemfthrung

ganz analog ist (§ 7) ; die Ernährung .der Gefässe selbst, die

nicht in infinitnm ernährende GefiUise haben, die auch nicht

jganz Yon der Lymphe versorgt werden kOnnen, wAhrend
andrerseits der Blutstrom selbst nur die dieser HOhle zuge-

wandte Flftche des Geftsses ernährt und kein regelmässiges

organisches Gebilde herTorbringt; die Ernährung der Nägel,

der Oberhaut, der Haare, der Hörner, denen an wissen

Punkten die Ernährung nicht ganz fehlt, der Knochen, die

im Verhältnisse zu ihrem Volumen nur sehr wenige Gefässe

besitzen; schliesslich den Einfluss äusserlich angewendeter

Arzneien, die Wirkung von Umschlägen auf dem Bauch oder

Kopf; den Einflnss von Campher auf das Entzündung er-

regende Blut, das sich zwischen das Zellgewebe erg^ossen hat

(s. dos berühmten v. Haller Elementa Phy^iol. § XXXI),
sowie andere praktische Erfahrungen, die man täo^lich macht.

Die hervorra^^Rüden Entdeckungen des berühmten Meckel
und Monroe über Ursprung und Verlauf der lymphatischen Ge-
fässe zeigen uns aneh die Wege , auf denen die elngeathmeten
Substanzen wandern, die zuerst ihre Wirkung auf die knänelför-
mitten Driispn litissern (s. Monroe, p. 48, 49 ff.). Aber ebenso, wie
die Kinathmung von Wasserdunst und Dämpfen, welche bei Biidern
bald Schweiös iK'rvorrufeu, ferner von Spirituosen, die man im
Mande zurückhält und die auf die gan^e Blutmenge einwirken,
sowie anderer ähnlicher Dinge offenbar dnroh die Venen des
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6 Cmp» Frieaiich Wolff»

GeftsMyBtemB Btatlfindeti ist die Absorption von Fltts&igkeiten, die
l^losB ftuf die nidiBten umgebenden TheUe wirken, nor der Epi-
dermis, der Cutift und dem Zellgewebe zusnschreiben.

Die Erstarrunggfähigkeit der thigrUchen Substanz.

§ 171.

^h^de^^
Auch der thierischen Substans kommt ebenso

wie der pflanzliehen (§ 27) die Eigenschaft zu, daas
sie in Wasser Uslich ist und beim Stehen das anfge«-

nommene Wasser wieder abgiebt; wird sie gleichseitig
einer gelinden Erwärmung unterworfen, so verdampft
das Wasser, in dem sie gelöst ist, allmählich, nnd sie

verwandelt sich zuerst in einen dicklichen, dann' in
einen völlig festen Körper, der entweder starre, oder
elastische, oder zfthe, oder eine ahnliehe Oonsistenz be-
sitzt. Dies beweisen vor Allem die gallertigen Substanzen, das

Eiweiss sowohl, als auch der Dotter der Eier, die lymphatischen

und serösen Flüssinkeitcii, imd aiicli das^ Blut, weun man sie der

Verdam])fuDg Miissutzt. Ich brauche diese Thatsache nicht

diii'cii viele Grüiide zu erbärteii, da ihr ja Kiemand wider-

spricht. (8. Hceffmann^ Med. rat. Tom. I, pag. Iö2 ff.

Hallet^ prim. lin. phys. § 244, Boerh,, Instit. § 443.)

§ 172.

iiifhwächer
-^^^1^ Erfahrung lehrt gleichfalls, dass zwischen der

Jt bei denOi^starrungsfähigen Substanz der Thiere und Pflanzen
pflMix«!!. der Unterschied besteht, dass jene eine yiel längere

Zeit braucht, am einen bestimmten Grad der Festig-
keit zu erlangen, nnd nie einen so hohen Grad er-
reicht, dass sie gar nicht weiter ausgedehnt werden
und der § 168 erwähnten Kraft widerstehen könnte.
Die Pflanzen sind nämlich, genau genommen^ alle einjährig,

denn wie ich oben bereits bemerkt habe, ist die Bildung

neuer Zweige durchaus eine Entstehung neuer Pflanzen, denen
die alten Zweige nicht einmal als Nährboden, sondern aua*

schlieeslieh als Befestigungspunkt dienen ; es werden nämlich

nicht nur in den Stämmen der Bäume jährlieh neue Gefässe,

sondern auch neue Wurzeln, gleichzeitig mit den hervor-

brechenden Zweigen gebildet. Sie vollenden also ihren Lebens-
lauf innerhalb eines halben Jahres oder auch noch rascher
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und dieser natttrliehe Ted ist dmeh die Hirte der Substanz

bedingt [§ 97/ 98, 70). Die Thiere aber leben länger als

die Pflanzen; das geht aneh ans dem Vergleich ren Exem-
plaren gleichen Alters herber. Ein Thier, das (von der Be-
firnohtmig ab gereehnet) ein Jahr alt ist, nnterseheidet sieh

kaum TOD einer fleischigen Gallertmasse, and kann leicht ganz

in eine solche verwandelt werden. Die Pflanze aber ist in
*

diesem Alter bereits verholzt. Endlich erlangt auch das Zell-

gewebe des Thieres, aus dem sich die Einj^cweide und Gciabse

zusammensetzen, die Muskelsnbstanz und die Nervensnbstanz

des Ktickenmarks niemals jene Härte and Starrheit, die wir

schon im jüngeren Holze antreffen.

über den Nabelgefäashof (Area umbilicalia) im bebriiteten EL

§ 173.

Ans den Beobachtangen MalpighVf^ Uber bebrUtete
^^^^^^^l^^'

ist bekannt, dass an der Oberflfiehe des Dotters schon vor gcheii^*).

Beginn der Bebrtltnng eine dnrdi hellere Firbong ausgezeich-

nete Seheibe zn sehen ist; femer , dase nm diese hemm in

der ersten Zeit der Bebrfltong ersehiedene Hinge angelegt

werden , nnd dass schliesslich im weiteren Verlauf dieses Vor-

ganges ^ an der Stelle wo die Ringe waren, die Anlagen der

rothen ^^abelgefässe gebildet werden. Diesem will ich Folgen-

des hinzoftigen, bevor ich zu meiner Schilderung ubergehe.

§ 174.

Es giebt Bwei Arten von Ringen; die mnen pflegen be-

r^ts yor der Bebrfltmig, oder doch gleich in der ersten Zeit
^'

derselben anfratreten ; sie sind «war fast immer regehnissiger

als die der zweiten Art, aber doch recht nnbestftndig (Fig. 1

,

a, c). Andere aber entstehen häufig am aweiten oder dritten

Tage in der bereits weiter ausgebildeten Keimscheibe; sie

sind grosser, aber so unregelmässig und unbeständig, dass man
bald viele, bald wenige, mehr oder weniger deutliclie und

ausgebildete antriflft; mitunter fehlen sie auch uud fast nie

sind sie bei zwei Exemplaieu einander ähnlich. Das eine

aber bleibt sich überall gleich : dass sich nämlich in der

Keimscheibe eine centrale Partie findet (c), in der der Embryo
entsteht, and am diese herum ein breiter Ilof (a), in dem,
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.8 CftBpar Friedricli WolfTs

wie ieh noch aehüdem werde, spftterhin die Blatgefftase auf-

treten.

§ 175.

Die zasam j)^^ erstgenannten, regelmässigeren Ringe werden an der

a^^^^f inneren Seite der Dott^rmembran durch eine Substanz abge-
Fiff. 1. gtenztj die ich als weisse Substanz bezeichnen will (a, e)^ die

unmittelbar unter der Membran liegt, derselben anbaftety und
in derartigen Ringen angeordnet ist. Die Zwisebenirftnme

zwiaehen den Ringen {h) sind mit Dottersubgtanz erfflUt, so

dass, wenn man jene Membran leicbt abhebt, die Keimsclieibe

und die Ringe, desgleichen , wenn letztere schon Torhanden
sind, die Nabelgefftsse und der Embryo nnrersehrt und von

dieser Membran geschlitzt zu sehen sind. Die an zweiter
Fig. 4. Stelle genannten, nni^egelmSssigeren Ringe {aab, ahb) werden

'gleichfalls durch die weisse Substanz an der DottermembraD
erzeugt; zum Theil wohl auch durch eingeschaltete Dotter
theile, zum grössten Theil aber doch nur durch jene weisse

Substanz, die sich an verschiedenen Orten h ziemlich gleich

bleibt. So verhält sich jedoch nur der Theil der äusserst

Zill teil und durchsichtigen Dottennembran, der sich tiber der

Keimscheibe ausspannt, während ausserhalb derselben keine

weisse Substanz der Membran anhaftet.

§ 176.
«

^subHtoDx^^ - ^^^^ weisse Substanz (a, a), die der Dottermembran an-

Fig. 1 u. 4. haftet, ist jedoch verschieden vom weissen Dotter [a, a) und
den Kügelchen, aus denen sich derselbe zusammensetzt ^ da

diese kleiner, beweglicher und von verschiedener Grösse sind.

Fig.4. Diu ^Substanz 7;^), die im Verein mit der ersteren die Kingc
der zweiten Art bildet, ist wiederum anders gebaut und be-

sitzt Kügelchen etwa von der gleichen Farbe, die aber kleiner,

beweglicher und spärlicher sind.

§ 177.

^Keim-'^
Vor dcr Bebrtltang, oder ganz allgemein Tor Beginn der

ächeibe. Be- embryonalen Entwiekelung (denn diese beginnt mitunter bloss
«J»»ffeo*»öiMnfolge des warmen Wetters, welches dieselbe ja auch beför-

vor der Be- ^iß''*)» ^©^0* Keimschcibe, wenn man die Membran abge-
iMrfttung. zogen bat, im Mittelpunkt einen kleinen Kreis der von

einer düimeren und flüsbigereu Subatauz erfüllt ist, als die

I
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im vorigen Oapitel besehriebeiie; an diesen Kreis sehliesat

sieh entweder unmittelbar der Hof [a) an, der ans gri^berer

weisser Substanz besteht, die der Membran anhaftet ^ nieht

unterbroehen und gleiehmftssig ist, oder es tritt ein dureh-
sichtiger Ring dazwisehen, an den sieh die Dottersubstanz

angelegt hatte und der aus einer einfachen durchsichtigen

Membran besteht (b).

Nach Beginn der Bebrtttung werden 1. die Gfren^en jenes

Hofea erweitert und die Keimscheibe wächst infolge dessen. ^tJ^t^^.^'

2. Gleiohzeitig wird die Substanz der Reimscheibe {aaa) an
verschiedenen Stellen {bhh) von einer zarten, jetzt er-

zeugten (§ 176) Substanz, unterbrochen, so dass der Hof,

ähnHeh den Samenlappen der Bohne, die in Häufchen getheilt

sind (§ 113}; Inseln zeigt, die bald mehr, bald «weniger Ton
einander geschieden^ zusammenhängend und aogeheftet sind [a].

Zwischen diesen findet man eine beweglichere, feinere nnd
spärlichere Substanz (ä); durch diese Vorgänge werden gleich-

zeitig die nnregelmässigeren Kreise gebildet aab^ ahb). 3. Im
Mittelpunkt entsteht der Embryo \c].

§ 179.

Schliesslich wird 1. die Anordnung der Inseln, die die zustand

Ringe darstellen, gänzlich zerstört, indem die feinere weisse '"gl^^de^/'

Substanz im Hofe die da nnd dort zusammenhängenden Inseln Hcnpaina-

dnTchbricht, die grösseren nnd festeren Theile zerfheilt und
pl^^^^^^*

in mehrere kleinere Häufchen (aa], die ordnnngslos verstreut

sind, trennt. 2. Diese sind nirgends mit einander verbunden,

während die weisse Substanz tlberall zusammenhängt. 3. Be-
trachtet man letztere bei auffallendem Licht, so sieht man,
dass sich ihre weissliche F'arbe in eine dunkle, ^elbe verwan-

delt bat, mit einem Stich ins Höthliclie. Sie erwartet nuiimelir

bloss noch den letzten Anstoss durch die Wärme , um etwas

rOther geworden lebhaft die Flüsäigkeitsbahuen zu durchfliessen,

zum Herzen zu gehen und hier die Contractionen anzuregen.

Denn in einem andern Ei von gleichem Alter und gleichem Fig. 9.

Grad der Ausbildung, in dem die Plfissigkeit nur unmerk-
lich röther war. pulsirte das Herz (c), das die Form eines

Kluges zeigte, schon sehr lebhaft.

Zu meinen glückli<'hsteu Beobachtungen zähle ich die, welche Fig. 7 u. S.

ich in Fig. 7 u. 8 wiedergebe. Ich glaube hier die Natur in jenem

Digitized by Google



10 OAspar Friedlich Wolffs

Augenblick belauscht zu haben, wo sie das wichtig^ste Geschäft
vollführte und die durch die Zwischenräume der Inseln schle'-

chende Flüssigkeit in durch Gefässe eütndes Blut verwande lte.

Allein Fig. 8, weiche einen Thuil des Hofes unter dem Mikroskop
ee&ehen wiedergiebt, verglichen mit Fig. 7 welehe denselben
Xheii bei Betrachtung mit unbewaffnetem Auge seigt und die ieh
nur zum Zwecke des Vergleiches beigegeben habe, mag geuügen, uir

den Leser von der i(anzen Theorie der Gefässbildun^ zu überzeugen.
Wer nämlich hauüg Nabel^efäsßhüfe gesehen hat, erkennt nicht nur
in Fig. 7 die gewöhnlicheu Eudverzweigungeu der Nabeigefässe,
die flberdies auch hinreiobeud lotli eneheinen, soDdern er wtfrde
auch meinen, die Gefasse seien bereits völlig ausgebildet; nichts-
destoweniger sieht man in Fig. 8 in demselben Theil, der mit dem
Mikroskop untersucht wurde, nichts anderes als die Inbtlii. welohe
die Zwiächenxäume der netzftJrmigeu Grefässe ausfüllen; mau kann
leicht sehen , dass es dieselben Häufchen wie in Fig. 4 ,aa) sind,

nur noch mehr xeisplittert und sertheilt, und ebenso erkennt man
in den Gefässen, oder yielmehr in den bloaeen ZwisehenrSumen der
Inseln, die nicht von rother, «ondem von gelber, flüssiger Substanz
erfüllt sind und die Gelasse darsteilen, leicht jene Zwischenräume
(bb) der Fig. 4 wieder, die dort aber noch nicht allseitig zusammen-
hängen.

§ ISO.

JJjJ
Fig. 10 giebt einen Theil des Gefässhofrandes, der mit

Gefässi'ing abschliesst und von zahlreichen netzförmigen
der Nabel- Gefässen erfüllt ist, bei stärkerer Vergrösserung des Mikroskops

llg!i<r. >^ dorchfallenden Lichte wieder; derselbe ist einem Ei ent-

nommen, bei dessen Embryo das Herz bereits die Form einer

Schlinge anzunehmen beginnt; im Hof erticheint ein vor-

springender Punkt, aus dem die NabelgeftssstAmme ent-

springen nnd zwar sowohl die, -welche nach oben hin gegen
den den Gefitosbof abschliessenden Bing durch Vermittelnng

zahlreicher Gefllsse verlaufen, als auch diejenigen, die sich

nach hinten und seiflich im Geftsshof vertheilen; im Kopfe
sieht man die ersten Umrisse des Gehirns, des Eleinhims und
der Augen ; der Bflckenidel zeigt die Anlage der Wirbelsftnle

mit der abgekammerten Substanz, die gleichmAssig um dieselbe

gelagert ist; hingegen sind Extremitfttenanlagen noch nicht

zn sehen. Im Gef&sshof wird die festere, weisse Substanz

einerseits (m) durch die Fortsetzung der Dottermembran Uber
den Bereich des Hofes hinaus, wo sie keine Gefässe besitzt^

andererseits aa) durch die Inseln f§ 178, 179) vorgestellt,

wählend die Hohliuumc , die nunmehr deutlicher und fester

begreiizt sind, von den Blutkörperchen durchströmt weiden,

und die leichtere, minder zusammenhängende und daher durch-

sichtigere Hasse {bcc) bilden.
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§ 181.

Die ganze Veränderung, die hiernach noch den Bau der^« letzten

Gefässe trifft ^ besteht darin , daas 1. die Masse der durch- g^^^i^'l^^
strömenden Blutkttgelchen sich vermehrt und aus diesem Vervoii-

Griukde die Höhlung erweitert wird; 2, werden die Kögel- JjjJ^^'^f,
chen, welche die Gefilsswande sasammensetzen, fester und er- fUiran.

scheinen mehr znsammengepresst, da hier festere nnd starrere

Subatsna abgelagert wird und die Beziehnngen zwischen dem
Hohlranm und der Gefisswand sieh sehr vermindern; 3. die

Inaein werden allmählich aufgelöst und nnnmehr ist die festere

Substanz die dnnklere, welche die Zwischenräume der Gefässe

ausfUllt, während die, welche die Gefässe bildet, spärlicher,

nachgiebiger nnd durchsichtig ist; die dichtesten Membranen
der Gefässe liegen der Hdhlnng zunächst nnd Ton da ab wird

die Substanz derselben desto weicher, je weiter sie von der

Axe entfernt ist; allmählich ^eht sie in das gewöhnliche,

lockere Zellgewebe über, welches die Zwischenräume uustüllt.

Doch tritt diese Vervollkommnung ziemlich spät ein. Bei

einem liuude besteht die Arteria mesaraica einige Tage
nach der Geburt blosö aus zahlreichen Kügelchen, die nur

lose zusammenhängen, sich leicht auseinander ziehen lassen

imd dann wieder an ihren früheren Platz zurückkehren; sie

besitzt ein Lumen, das kaum dem dritten Theii der Dicke der

Geiässhaut gleichkommt.

Die Entstehung der weissen Substanz beider Arten , sewie

der unmittelbar den Embrye ernährenden. Die Verwendung

der letzteren, die Ablagerung der ereteren.

§ 182.

Die gröbere weisse Snbstanz (§ 176), aus der die ^rtdÄrBnt-

Kinge der ersten Art zusammengesetzt sind, muss **t^'ijfen*'

BO thwendigerweibtj aus aufgelöstem Dotter bestehen. Substaa*.

Denn ausser Eiweisü und Dotter ist nichts vorhanden. Da
auch der Dotter immer zwischen die weisse Substanz einge-

schaltet ist (§ 175, 17()) und er allein in der ersten Zeit auf-

gezehrt wird: da ferner bei alteren Embryonen die aufnehmen-

den Nabelgcfässe der Membran gegen den Dotter gerichtet

sind und die Dottersubstanz der inneren Oberfläche der Mem-
bran »o zähe anhaftet, wie etwa Erde den Pflanzenwurzeln

;
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80 erhellt zur Genfige, dass die weisse Substanz aus diesem

Stoffe erzeugt wird. Üas8 bei diesem Vorgange nothwendig

eine Auflösung statttioden muss, geht schon daraus hervor.

dass die Dotterkttgelohen bedeutend grösser sind (§ 176). Ans
derselben üeberlegnng kann man schliessen, dass die feinere,
weisse Substanz 176), die man best&odig mit der Oberen
vermischt findet (§ I75). durch denselben Vorgang der
Auflösung ans der letzteren entsteht

Die Beobachtung, dass das Gewicht des F5tu8 zunimmt,
während dasjenige des Dott'T^ sifh nicht in (lpm«;e!ben Maasse ver-

niiadert, sondern mitunter sogar gleichfalls zutiiinmt, widerBpricht

dem Gesagten nicht. Wir wissen nämlich aus der Analogie mit den
Pflanzen (§ 162 u. Anm. 2), dass die Substanz des Samens oder des
Körpers, der zur Emfthrang des angelegten £mbryos bestimmt ist,

nicht so einfach in denselben Ubergeht, dass er im gleichen Maasse
verzehrt würde, als der Embryo wächst, sondern dass er vielmehr,
während pt von seiner Substanz abgiebt, auch alles Nahrhafte um
seiner Umgebung aufnimmt und verarbeitet. Es kann daher das
Eiweiss in den Dotter übergehen, ja es kann sogar vielleicht

Feuchtes durch die Schale hindurcbdnagen. Aber es ist nicht ein-

mal nothwendig, den Uebergang andrer Substanzen in don Dottor
aus der Annloiric zu erschlie-^sen; die Beobachtung selbst beweist
dieses, da nothwendigcrweise etwas zum Dotter hinzulcommen muss,
wenn sich sein Gewicht vermehrt.

§ 183.

ürsMiie. Diese Auflösung wird durch die Wärme, welche
bei der Bebrfitnng eingeführt wird, bewirkt, da ja,|

wenn die Zufuhr derselben unterbrochen wird, die ganzes!

Büdungsvorgftuge aufhören, durch warmes Wetter aber merk«
lieh gefordert werden ; es bedürfen ja auch alle physikalischen

YerAndernngen auf der Welt in irgend einem Grade der Wärme
als der auflösenden Kraft.

Ohne die Wärme würde Alles in ein todtes Chaos zusammen-
fallen, weil eben die Wärme allein alle physikalischen Verände-
rungen ermöglicht, und ohne diese können irgend welche Kräfto
der N iturkörper keine Veränderungen in denselben hervorbringen
Aus tliesem Grunde darf man auch die Wjirme nicht zu den beson-
deren Ursachen der organischen Bildung rechnen.

§ 184.

Die Art der Wfthreud uun auf diese Art (§ 182) der Dotter in weisse

s^r^tnuf-Sübstans aufgelöst wird, erhült der Fötus ancli direkt von
renden Sab. Dotter Zuwachs (§ 168). Derselbe wird also nicht bloss

in weisse Substanz aufgelöst, sondern auch in eine
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i^röbere, welche abgelagert wird, und schliesslich

in solche, die zum Fötus geht und ihn ernährt, und

die noth wendig (Fig. 4) feiner und flüssiger ist. Ebenso
wird die grObere weisse Substans, nicht nur weiter

in die feinere aufgelöst, sondern ausser der letz*

teren, die ausserhalb des Embryonalkörpers abge-

lagert wird, auch noch in eine flüssigere nnd feinere,

die znm Fötus geht nnd ihn nährt.

§ 185.

Aus der in § 183 und lb4 gegebenen Darstellung

von der Auflösung des Dotters in eine grobe, weisse

Substanz und eine direct den Embryo ernährende und

auch von der weiteren Auflösung der ersteren in eine

feinere, weisse Substanz und eine, welche zum Fötus
geht, erhellt zugleich auch, dass bei der Trennung
beider Substanzen, sowohl der direkt ernährenden
von der groben weissen, als auch der feineren von

der, die unmittelbar dem Embryo zugeführt wird, die

weisse Substanz als Rückstand übrig bleibt.

§ 186.

Ks wurde bewiesen (§ 183), dass die Auflösung und ^ei"- J^achti-
otorung des Dotters von der Wäriue i»ewirkt wird. Ausser- duns.

dem kann aber die Wärme nichts verursachen, wie

diess aus der Wirkungsweise derselben, die lediglich eine auf-

lösende ist und in einer gleichmässigen Durchdringung be-

steht, sowie aus zahlreichen chemischen und physikalischen

Beobachtungen hervorgeht. Wenn zwei mischbare Stoffe, etwa

Metalle, gleichzeitig durch Feuer geschmolzen werden, so durch-

dringen sie sich gegenseitig und es entsteht ein gemischtes

Bietall daraus. Wenn eines der beiden die Mischung ein-

äehenden specifisch schwerer war, so sinkt nach der mit Hilfe

er Wärme erfolgten Verschmelzung die schwerere Substanz

tu Boden, während die leichtere oben schwimmt. Es geht

iaraus hervor, dass jede Scheidung verschiedener Stoffe, die

jius der liösung eines Gemisches durch die Wärme hervor-

regangen sind, nicht von der lösenden Wärme selbst abhängt,

londern immer eine andere hinzutretende Ursache besitzt, wie

l^mch die Seheidung erfolgen mag.
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§187.

Wir kennen aber ansBer der WArme nnd der wesentLicheD

Kraft (§ 168) keine andere, die an den BildangSTorgängen

betbeiligt wäre, und daher ist die wesentliclie Kraft gerade

nach dieser ihrer Wirkung zn definiren (§ 168), dass nftmlicli

bei ihrem Vorhandensein die ernfthreuden Theilohen ans den
Dotter znm Embryo wandern mfissen, wodnreh sieh die Schei-

dung selbst ollzieht (g 185). Bs ist daher nicht daran
zn zweifeln, dass die Beförderung des nährenden
Stoffes znm Fdtns, nnd die Ablagernng der weisses
Substanz durch die wesentliche Kraft zu Stande
kommt, und dass auch die Scheidung durch die-

selbe bewirkt wird.

Die Anordnung der Ringe, die sich aus diesem Vorgänge

ergiebt. Analogie hiezu.

§ 188.

e An^rd- Warum die weisse Substanz, die ausserhalb des Fötus

WBg«r zurückgelassen wird, in Ringen angeordnet ist lässt sich leicht

verstehen. Ans dem durch die Wärme gelösten (§ 182, 183!

Dotter entsteht zunädist die ernährende Substanz, die wegen
der wesentlichen Kraft (§ 186 187) zum Fötus geht und die

grObere weisse Substanz znrttcklässt (§ 184). Nun liegt kein

Anlass vor, warum aus dem Dotter, der den Punkt, an dem
sich der zu ernährende Embryo befindet, ganz gletchmässig

gel5st, umgiebt, gerade an einer bestimmten Stelle emftlirende

Flttssigkeit unter Zurttcklassung der weissen Substanz abfliesaen

sollte; es wird sich daher dieser Vorgang an der ganzen
Peripherie gleichmäss ig vollziehen; zuerst aber an der Dotter»
Substanz, welche den Embryo in nächster Nähe umgiebt nnd
vom Mittelpunkt einen gewissen Abstand hat. Der innerste
Ring stellt demnach den Rückstand des ersten dieser
Auflösnngsprocesse vor. Nachdem dann die Ernährnngs-
snbstanz im ersten Hofe mehr oder weniger aufgezehrt nnd
der ursprüngliche Embryo allmählich gewachsen ist, setzt sich

derselbe Vorgang der Auflösung, Scheidung, des Abfliesseii:

und Ablagerns auf dem zunächst nach aussen in einem ge-

wissen Abstand vom Mittelpunkt gelegenen Dotter fort. So
werden fortwährend um die inneren neue äussere

4
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Ringe gebildet, die insoweit regelmässig sind, als die Auf-

lösung unabhängig von zufälligen Urgacben gleicbmässig vor

sich g-ehen konnte. Dadurch wird gleichzeitig die Keim-
Scheibe vergrössert (§ 178, n. 1).

§ 189.

Dieser ganze Proeess (§ 182—185), durch den das^«»*««»«

Wachsthnm des Embryos nnd die Bildung der Ringe zu Stande

kommt, also die Auflösung des Dotters, durch die das Nahrhafte

desselben aus ihm ausgeschieden und weiterbefördert wird,

während der Kest zurückbleibt, ibt nicht ein neuer und
einzigartiger Vorgang in der Natur, der nur beim
Wachsthum des Embryos vorkäme, sondern er findet

bei jedem Wachsthum und bei jeder Ernährung von
Thieren statt. Der Inhalt des Magens wird aufgelöst, der

Chylus wird abgeschieden und weiter bt fördert, der Koth
bleibt in den Eingesveiden zurück, um auscrf-^itossen zu werden.

Durch die Auflösung des Blutes entsteht die in er-^tor Linie

ernährende lymphatische Substanz, die weiter befördert wird,

während der Rückstand in Form von Schweiss, Schleim, Urin

nnd Galle aus^cschieilen wird. Die Anfiloorie dieses Vorganges

mit den Pflanzen wird in § 195 gezeigt werden.

Die Bildung der Nabelvenen. Die erste Entstehung

des Gefässlumens.

Dasselbe (§ 187, 188) gilt von der im Verlauf der weiteren

Bebrütung erfolgenden, neuerlichen Auflösung der gröberen

weissen Substanz in eine feinere und eine unmittelbar ernäh-

rende (§ 1S4); diese Auflösung der bereits abgeUigcrtcn Sub-

stanz hat ihre x\.ualogie in der Auflösung des Fettes und in

der des Dotters selbst, da ja beides schon eiimial abgelagerte

Stoffe sind, bei denen die Zerstörung von neuem beginnt. Bei

diesem Vorgange wird die gröbere, weisse Substanz, die bis-

her einen vollständigen Kreis oder gleichniässigen Hof bildete,

an den Stellen , wo sie etwas weni.srer fest zusaiuuienhängt

oder aus andern Gründen leicliter löslich ist, früher aufgelöst,

wobei da und dort ungelöste Stellen zurückblt Hien, was ja

auch bei fast allen entsprechenden Processen beobachtet wird;
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daraus entspringt jene Beschaffenheit des liote?

§ 178, n. 2^, der in Stücke zertheilt und mit durchbrocheneD
Ringen, in grössere oder kleinere, mehr oder weniger zusam-

,

menhängende Inseln gesondert erscheint, zwischen denen sieb

der Rückstand der Lösung, die feinere, weisse Substanz be-

1

findet. Derselbe Vorgang setzt sich im weiteren Verlauf der

Bebrtitiing fort und bildet sich mehr und mehr aus. Grössere

Inseln, die bisher noch nicht aufgelöst waren, werden nämlich
in kleinere getheilt; wo der Zusammenhang stellenweise ge-

ringer war, dort wird er offenbar um so leichter zerstörts

die Ringe gehen gänzlich zu Grunde. Schliesslich be-
kommt der Gefäashof von neuem ein regelmässige;
Aussehen, indem er ganz in gleichartige Inseln zer-
theilt ist.

Verstärkung der Hehlräume. Verzweigung der Nabelvenen.

§ 191.

w^A~ ^ allgemeines Gesetz, dass bewegliche Körper,

HohTrliimo. die einem gewissen Punkte zustreben, die Wege benutzen, auf

denen sie geringeren Widerstand finden und gleichsam wie

ein Hinderniss dasjenige vermeiden, was minder durchdring-

lich ist; mit Hilfe dieses Gesetzes habe ich bei AbhandlunL
der Pdanzen die Ausscheidungsstellen, die Ablagerungssteüeii

|

neuer Substanz und die StrömungsriciituD^ der Nälirflttssigkeiten

besliiiiiiit. Es wird daher auch bei den im vorigen Para-
graphen geschilderten Vorgängen die ernährende Sub-
stanz, die dem Mi ttt^lpunkt, in dem sich der Embryo
befindet, zustrebt, und zwar sowohl die, welche im,
Hofe aus den gelösten Inseln entsteht, als auch die, '

welche der Auflösung des Dotters ausserhalb des Hofes
|

ihren Ursprung verdankt und hierbei neue grobe
weisse Substanz zur Vergrösserung des Hofes zurü ck-
lässt, ihren We^r nicht durch die festen Inseln, die

gleichsam die Zwischenräume der künftigen Gefässe
vorstellen, suchen, sondern vielmehr durch die Zwi-
schenräume, die von feiner weisser, leichter, kaum
zusammenhängender, und jüngerer Substanz erftlllt

sind; diese durchdringt sie, kriecht durch dieselbe hindurcb
und bahnt sieb jene Wege zum £mbryo.
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§ 192.

Dadurch wird bewirkt, dass die Substanz dieser Bahnen,

die jttager und weniger zasammenhäogend ist als die der

Inseln, immer in dieser Beschaffenheit yerbleibt und sogar,

wie sich bald zeigen wird, Durchgang in Folge des der

Fiflssigkeiten mehr und mehr dnrchdringbar gemacht wird; es

bildet dieselbe eine dauernde Bahn, die dem Durch-
gange der von anssen dem Embryo anstrebenden
Flttssigkeiten dient

§ 193.

Infolgedessen müssen alle neuen Bahnen die bei weiterer
^^jjjjj^

Ausbildung des Hofes, oder bei seiner Ausdehnung und
Vergrösserung auf gleiche Art entweder innerhalb des Hofes

durch weitere Theilung von Inseln^ oder ausserhalb desselben •

durch Auflösung des Dotters entstehen, gegen die älteren,

bereits vorhandenen zu verlaufen. Ebenso entstehen
auch alle Anastomosen der Bahnen (§ 179, n. 2); im
ersteren Falle, wie einzelne Zweiglein, die sich seitlich an

ältt röu inseriren; im letzteren, wie ganze Bändel von Zwei-

gen, die den Enden der älteren aufsitzen.

Da dies auch von den zuerst entstandenen Bahnen gilt,

die bei dem winzigen Fleckchen, das sie zusammensetzen,

natürlich nur in geringer Zahl vorhanden sein konnten, so

müssen alle Bahnen, die später gebildet wurden,
in nächster Nähe des Embryos zu wenigen Stämmen
vereinigt zu denselben treten. Man muss nun weiter an-

nehmen, dass der Hof vom Mittelpunkt ans entstanden (§ 260,

262) sei, indem er um denselben herum anwuchs und sich

ttber den Dotter ausbreitete, während der Mittelpunkt im
weiteren Verlaufe in Folge fortgesetzter Ausscheidungen znm
ßmbryo sich ausbildete. Daher müssen alle GefAsse
schliesslich in einen einzigen Behälter znsammen-
fIi essen. Dasselbe würde im Allgemeinen auch für die

Pflanzen gelten, wenn nicht andere Umstände ^ die ieh im
§ 215 an erörtern haben werde, es verhinderten.

Ogtvftld's KiMiiker. 86. t
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§ 195.

inaiogie, InsofeiD Weicht das Leben des thierischen Em-
bryo von dem eines pflanzliehen kaum ab, and der
Vorgang, durch den beide ernährt werden

,
zeigt die

Analogie sehr schön. Beim Hühnerfoetns kriechen nämlich

die Nfthrflüssigkeiten durch die Zwiaehenräume der Inseln, die

von der feineren weissen Substanz erfüllt sind, hiodureh;

ebenaolche Bahnen beobachtet man in den SamenUppen der

Bohnen, die hier aus den Eügelchen des Samens in Folge
der Anflösung nnd Theilnng desselben in Inseln entstellen

(§113, Taf. I, Fig 28, T«f. H, Fig. 4 a, b).

Die Vollendung des Canals.

§ 196.

Nun zeigen sich die ersten Phänomene der Reizbarkeit ; die
i

Flüssigkeit, die durch die Baliiien hindurchfliesst, wird rötlilichj

besteht aus Ktlgelchen und beginut ihren L;inf zu beschleunigen;
|

das Herz und die ersten Bahnen, die mit ihm zusammenhängen,

stellen jetzt vollkommenere Oanäle vor und pulsiren i§ 179, 3j.

Dies alles ist aber hier zu tibergehen, wo es sich lediglich

dämm handelt, den mechanischen Bau zu erklären; um so

mehr als diese Vorgänge an der Gefässbildung keinen Antbeü
haben, ausser insoweit sie den Lauf der Fltlssigkeiten be-

schleunigen.

§ 197.

Doreh den Anprall der Flüssigkeiten wird nämlich die

feine weisse Substanz, wel^e die Bahnen erfüllt, halbflüssig

ist (§ 178, 191) und bisher von Nährflüssigkeit durchströmt

wurde (§ 195), zum Theil abgerissen und hervorgepressf,

zum Theil an die Seitenwände angedrückt. In Folge dessen .

entsteht 1. in der Achse ätw Bahnen ein cylindriseher
'

Hohlraum, 2. kann der Theil der Bahn, der die

Wand bildet, und der Axenranm, der dem Durch-
gang der Flüssigkeiten dient (§ 180), dentlicher
nnterschieden werden. Die Wände werden durch fort-

gesetzten Gebrauch so verstärkt und verToUkommnet, dass
die cylindrische Höhle vergrössert und das Gefäss
mehr ausgedehnt wird (§ 181, n. 1). Der Hohlraum wird
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regelmässiger und gleichförmiger, der Dnrchmesser
an allen Stellen übereinstimmend, die äussere Ober-
tläciic glatter, die Gefässwand, die aus dichten Kü-
gelchen aufgebaut ist, wird fester und stärker (§ 181,

n. 2). Nachdem schliesslicli die Substanz der Inseln allmäh-

lich aufgelöst und zur F^rnährung des Foetus und seiner später

gebildeten Theile verwendet wurde, bleibt bloss eine mit
einer Waridung versehene Substanz übri^. die durch
die spätere Ernährung der Canäle gebildet wurde;
es handelt sich nunmehr um einen wirklichen Canal,
dem man nicht anmerkt, dass er ursprünglich blOBS
eine Spalte oder Pore war (§ 20, 181, n. 3).

Die Gesetze der Gef&ssbildung, aus dem Angeführten

abgeleitet.

# 198.

Wenn wir nnn auf die Entstehnngsarsachen der Gefitose

zurttckblicken , so 6rkeiiii«n wir als solche bis jetzt: 1. Die
Dottersabstuis, insofern dieselbe dnrch Wärme löslieh ist und
einerseits die Substanz, dnroh deren Ablagerung der Hof ge-

bildet wird (§ 182], ia dem sich dann die Gef^se aushöhlen

(§ 190), andererseits die Stoffe (§ 184], welche von der wesent-

lichen Kraft getrieben in den zn ernährenden Theü eingehen

nnd dadurch die Hohlräume schaffen (§ 190, 191), geliefert

hat. 2. Die auflösende WSnne (§ 183). 3. Jene wesentliche

Kraft selbst, durch welche die durchdringende Substanz, welche

die Hohlräume bildet, getrieben (§ 185, 187), und das Ziel,

zu dem das Gefäss hinstrebt, bezeichnet wird. 1. Das all-

gemeine Gesetz, duich welches die Kiclitung des Gefässes be-

stimmt wird (§ 191— 1 ^ i). 5. Die in Folge der Reizbarkeit

vermehrte Geschwindigkeit der Flüssigkeiten, wodurch die

Canäle weiter ausgebildet werden (§ 197). Daraus «relit her-

vor, däöö hier dieselben Ursachen herrschen, die

auch bei den Pflanzen die Gefässe bilden, bis auf das,

was in beiden Fällen den besonderen Pharakter be-
stimmt. Denn 1. nimmt b( im prianzliohen llmlirvo die Stelle

des Dotters der Same ein , in dem die 8amenku^elchen die

Nährsubstanz vorstellen, die beim Durchtritt durch die Samen-
lappen Inseln bildet; im Allgemeinen aber geht a) in der Pflanze

2*
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der KährMft durch die Theile der Pflaose hindiu'ch und b) lagert

immer an den Seiten der HoUrAnme etwas ab (§ 28) , was
Sabstanz fttr die AnsbOhlnng neuer Gefftese liefert (§ 29), 2. statt

der BebrUtmigswanne IM die Sonnenwlnne, 3. die wesent-

liehe Kraft ist dieselbe^ 4. das allgemeine Geseti gilt ftberall.

Andererseits ftlhrt die vermehrte Geschwindigkeit der Flassig-

keit den specifisehen Untersehied herbei, den ich demnftchst

besprechen werde (§ 212 ff.]. Die Binge sind nach den
gleichen Principien gebildet wie die Venenbildung,
nimlich dnreh die Auflösnng des Dotters, die Fortsohaffbng

der emihrenden, nnd die Ablagerung der weissen Substanz;

diese Principien reichen aber nicht ans, so lange die

fortgesetzte Auflösung der abgelagerten, groben Substanz in

feinere, der Durchtritt der Flüssigkeiten durch die abgelagerte

Substanz und damit der ADtrieb zur Ausbildung von öefUssen
fehlt; treten diese Ursachen hinzu, so beginnen Gelasse zu ent-

stehen
;
bis dahin kann man die Fltlssigkeitswege immer-

hin aiä uQVoili^ommeue Gefääse bezeichnen.

Ursprung der übrigen Venen.

§ 199.

Wo immer im thierischen KOrper eine Arterie vor-
kommt, scheidet sie an ihrem Ende 1. eine serOse,
lymphatische, gerinnbare Substanz [diese Eigenschaften

kommen nftmlich sowohl dem Blute als auch den thierischen

Fltlssigkeiten zu, so lange sie noch nicht gesondert und
ausgeschieden sind) ans, welche spontan und in Folge
der thierischen Wftrme sich in einen flüchtigen, ver-
dunstenden Theil und einen festen, der sich ab8.etzty

scheidet (v. Haikrj prim. Lin. § 175, 25, 180). 2. Bs ist

ferner die sur Scheidung nothwendige Wirme vorhan*
|

den. 3. Desgleichen die wesentliche Kraft (§ 168, 170).
|

4. Zu dieser kommt in Folge der Natur der thierischen Sub-
stanz die Reizbarkeit, 5. herrseht nothwendiger Weise
llberall das allgemeine Gesetz (§ 191), demzufolge die

entstandenen Flttssigkeiten den in der Mher abgelagerten

Substanz durch spontane '^rennang angelegten (§ 190) Bahnen
stets folgen mttssen und i^e in Folge dessen spftterhin aus-
glätten (§ 191).

I
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§ 200.

Ueberau also, wo im thierischen Körper eine Arterie und
^^fali!**

daher auch eine Begleitvene beobachtet wird, werden auch

dif genügenden Ursachen sowohl für Bildung- von Venen, als

auch für Ernährung und Wiederheiötellung dervsclben vorban-

den sein (§ 198 u. d^ vorige §): Man kann daher nicht

daran zweifeln, dass durch dieselben Ursachen und nach
denselben Gesetzen, die im Vorhergehenden darge-
stellt wurden, auch alle übrigen Venen unseres Kör-
pers, die die Arterien bej^leiten, entstandea sind, und
zwar zu der Zeit, wo die beg^leitende Arterie zu exiatiren

und die erforderlichen Ursachen darzubieten begann; durch
dieselben Ursachen werden sie auch beständig er-

halten.

§ 201,

Was nun die solitftren Venen angeht, die Azygos, die vjJJJf
netzförmigen unter der Halshant etc. (den Stamm der Pfort-

ader kann man als einen Theil der Coeliaca ansehen), so

kann man nicht daran zweifeln, dass ihnen zu ihrer Ent-
stehung und Erhaltung die beschriebene Flüssigkeit
L( liefert wurde; die übrigen Bedingungen sind aber
offenbar vorhanden.

Die Bildung der Arterien.

§ 202.

In dem § 166 besehrieboDeD und in Fig. 4 abgebildeten'^«^*

Embryo, der bereits die ersten Anlagen der Wirbelsftnle und
des Kopfes aufweist, kann man in der völlig durchsichtigen

Masse, an der die einzelnen Kügelchen, die dieselbe zusam-
mensetzen, unterschiede]! werden können, von den Carotiden

oder der Aorta keine Spur entdecken. Ebensowenig sieht

mau in den ersten Anlagen der Extremitäten (Fig. 11, r. r.)Fig. u.

irgendetwas von der Subclavia oder Cruralis; häufig sind sie

allerdings schon in jüngeren Stadien, als in dem abgebildeten

zu sehen. Im Allgemeinen ergiebt sich, dass, ähnlich wie

dies bei den Pflanzen bezüglich der Fasern beobachtet wurde

(g 46, 47V jeder organische Theil eines Tliieres zuerst in an-

organischer Form ausgeschieden oder geliefert wird, und nach-
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her erst durch die folgende Ernährung sowohl in Bezii^ auf

die Gefässe und die übrigen Theile, aus denen er sich im

organischen Zustand zusammensetzt, als auch m Bezug auf

die Form selbst weiter auägüätaltet wird.

§ 203.

Diese erste Anlagesnbstanz efnes Theiles, welche
der N&hrsaft dnrehtrftakt und durchströmt (§ 168),

wird, so lange sie vorhanden ist, bei der Entstehung der
Arterien zur Bildung der festen GefAsssabstans, die

die Zwischenranme ausfüllt, verwendet, ebenso wie die

weisse Substanz (§ 190) bei den Nabelrenen, oder die von den
Arterien abgeschiedene (§199) bei beliebigen andern Venen.

Die so gebildeten Spalten werden durch Flüssigkeiten die

von der wesentlichen Kraft fortwährend hindurohgetrieben wird

und durch die Geschwindigkeit derselben, ebenso wie die Venen,

völlig ausgebildet, und werden schliesslich zu wahren
Canälen (§ 197) durch Substanz, welche die durchströmenden

FitLssigkeiten an den Wäudeo ablagert.

§ 204.

Die Arterien stimmen darin mit der Bildung der
Gefässe des Staiames und der Ae ste bei P t Ia.uzen ge uau
überein (§ 28), während die Entstehung der Venen der
Entstehung von Würzelchen entspricht (§ 85).

Die Verzweigung der Arterien. Die verschiedene Art der

Vertheilung derselben in verschiedenen Theilen.

§ 20&C

Sobald ein Theil von einem andern ausgeschieden wird

(§ 202), sind im ausscheidenden Theil nothwendigerweise die

Poren und Spalten, aus denen der abgelagerte Saft, der einen

neuen Theil zu bilden bestimmt ist, hervordringt, bereits vor-

Lauden. wenn auch uiivullkommen. Diese werden nun durch

den foitgesetzten Durchtritt von Fiuasigkeiteu vervoUkoaimnet,

so dass sie in Folge dessen für dieselben durchgängiger sind,

während die Membranen und Zwischenräume der Gefässe

im Laufe der Zeit fester werden [% 197); daraus fol^t,
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daas die ganze Flüssigkeitsmenge, die fortan dem
ausgeschiedeoen Theile vom ausscheideaden über-
mittelt wird — und da der eratere nur mit letzterem
zusaui Luciihängt, so verdankt er ihm seine gesammte
Ernährung — immer durch diese Poren strömt, die

allmählich zu voilkummenen Canälen werden, ebenso

wie ich died für die Venen gezeigt habe (§ 192).

§ 206.

Es werden also auf die im S 203 oreschilderte Art im ^«"wei-

ausgeschiedeneu Theil nene Poren £:obildet; dieselben ent- vertheiiunjj

stehen durch die durchdringenden und hindurchfliessenden ^^'f^tö'iött

Säfte, welche aus den klaffenden Spalten des ausscheidenden y^Medenen

TheiU aastreten (§ 205). Daher mtlssea alle Bahnen, die Theu.

im neaen Theile entstehen, von den Bahnen des
älteren, ausscheidenden Theiles abgehen und stellen

folglich beim Erwachsenen entweder einen Canal vor,

in den sich die Arterie des älteren Theiles fortsetzt,

wie die Subclavia in die Axillaris^ oder die Iliaoa in

die Cruralis, die man leioht als Fortsetzungen des Stammes
erkennen kann, oder aber es gehen mehrere Zweige ans
einem Stamm hervor, wie bei der Pulmonalis, Hepa-
tiea, Grnralis, Renalis, Garotis interna und den an-
deren ßingeWeidearterien, die sieh sofort beim Eintritt

in ihr Organ in mehrere Zweige theilen, welche sich wieder

weiter theilen; dementsprechend werden in einem ausgesohie*

denen Theile entweder mehrere, oder wenige, oder nur eine

Arterie gebildet.

Man soll sich hlebei durch die Aorta, Mesaralca und die

grossen Gefässstämme, die im lockeren Bindegewebe unter dem Peri-

toneum oder der Pleura verlaufen, nicht beirren lassen. Denn bei

diesen vertritt das Peritoneum, die Pleura oder das Mesenterium mit
dera nafer oder zwischen ihnen liegend m Zellgewebe und den be-

nachbarLcu Eingeweiden, oder mit den inoilen, welche die Getasse
nach ihrer Verzweigung versorgen und die in der ersten Zeit von
dem die Stämme einhUIteoden Zellgewebe weniger vorschieden sind,

die feste, vorher ausgeschiedene Substanz. Aus der Thatsachf^,

dass im Eiiii^eweide selbst sehr zahlreiche Aeste angehäuft sind,

musä mau schliessen, dass dasselbe im Laufe der Zeit dichter wurde
und sich sehr vergrössert hat; an den Stellen aber, die die Stämme
umgeben« aus denen nur spärlich kleinere Gefasse entspringen, die

Bich zwischen das Zellgewebe schlängeln, mass nur weni^ Substanz
abgelagert gewesen sein, wie au^ Allem hervorgeht; infolgedessen
konnten die Stamme selbst nioht ebenso wie die Zweige von einem
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festen und dichten Theile unigebeii werdeo. NfcbtsdeBtowenfger
sind die Gefässstämme doch zu grossem Volumen ausgedehnt in-

folge der Masse der Flüssigkeiten, die zwar durch dieselben
hindurchgehen, sie aber nicht ausscheiden. Die Zweige, in die sich

der Stamm häufig vor seinem Eintritt in das Organ theilr, wie z. B.

die Lienalis, ragen etwas Tor, sind aber meist von der Mitte an in

das Organ versenkt nnd yon der gememsamen Hülle des Einge-
weides umgeben; anfangs sind sie günzlich im Gefflge desselben
verborgen, infolge des WachsthTinis aber, der Ausdehnung und der
Füllung ziehen sie sich zurück und ragen Bchliesslich hervor. Hie-
her gehören auch die Zweiglein der Mesaraica, die vor ihrem Ein-
tritt in die WSnde dar Eingeweide von der allgemeinen Umhüllung
derselben, dem Mesenterium, umschlossen werden; femer die Co*
ronararterien des Magens, die im Zusammenhang mit dem Ketie
sich liHiifisr in ihrem geschlängeltcn Verlauf von der MagertTvand
abhebeii. Aus äliulichen Gründen ragen die von Blut strotzenden
Venen auf der Stirn eines kräftigen cholerischen Mannes vor, und
sollen andre in der Hitze des Affects*) aerreissen.

§ 207.

^^*Tni
'? ^00) gilt aber nicht nur von den Arterien

Verufeiiunp III einem neu ausgeschiedenen Theile, sondern auch
derArterien von jenen, die in der abgelagerten Substanz irgend

'"ge^tei* eines schon l&ogst ausgeschiedenen Theils, der er-

Theiien. nährt und organisirt werden soll (§ 202), entstehen.
Diese Substanz, die von lose zusammenhängenden EttgeicbeB

gebildet ist, wird seitlich von der Wand einer unvoUkommeiieD
Arterie abgesondert nnd bahnt sich so ihren Weg, Da nun

von einer derartigen ausscheidenden Spalte dasselbe gilt, wie

von den Oeffnnngen der Arterien eines ansscheidenden Theils

(§ 205), 80 wird diese fortwährend die UrBprnngsBtelle der

nen entstandenen Substanz bleiben, nnd wenn bei der weiteren

Anabildnng des Theils Arterien entstehen, so werden sie alle

von jener Spalte, die sich in einen Oanal verwandelt hat, wie

von einem gemeinsamen Stamm entspringen mllssen; dies

würde gelten, wenn sieh die Substanz nnd die in derselben

entstehenden Gewisse anch ins Unendliebe verbreiteten, gans
ähnlich wie anch bei den Seitenästen der Venen. Darauf
sind die Gefässzweige der Extremitäten, der Muskeln,
des Z\\ ischei]gewebes, des Fettes, der Haut und andrer
Theile uud eingehüllter Organe zurückzui übren.

EnUUbunp Entstehen denn nicht inicli beim Erwachsenen Ibrtwährrnd
teOtfks. Aj tciitii und Venen i§ 200) auf diese Art? (§ 207, 203) Oder uollte

Ii^r
^"^^^'^ nnm()glich sein? Es mnss doch mOgHcb sein, wenn anch nur

' eine einzige und noch so kleine Arterie gebildet wird. Es ist ja
allerdings sieber, dass ein neugeborenes Kind im Verbältniss zp
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seinem Volumen viel mehr Gefässc besitzt, als ein Erwachsener,
dieselben können aber, wie ich glaube, doch nicht genügen, wenn
man htttifig so grosse Hasse und das Gewicht eines Mannes In
Betracht zieht; um so w^iger, wenn die Behauptung von Huy^
srhm<! wahr ist, daßs 68 kaum einen Pmikt •riebt, der nicht seine

Gelasse hätte; im späteren Alter des Kindes kommen aber nicht

nur neue Punkte, sondern bcmei kenswerthe Massen in den Theilen
aller Substanzen hinzu. (Ich Ubersehe hiebet nicht, wie weit die

Oefilsse sich erstrecken und dass Überall ZwischenrSmne, die meist
in demselben Theile gleich f^oss sind, vorkommen, in die diesel-

ben nicht eindringen.) Aber es giebt noch andere, triftige Ciünde.
Wir wissen, dass nach der Geburt die Nabelarterien, welche wahre
Fortsetzungen der Aorta waren, während man die Crurales als

Zweige betrachten konnte, au Gnmde gehen; das Wacbsthum des
Beckens, der Genitalien und der unteren Extremitäten findet nun nur
durch die Cruralarterien statt; es ist jedoch unmöglich das starlce

Wachsthnm dieser Theile aus der grossen Blutmenge ohne Neu-
entstehung von Gefässen zu verstehen, es sei denn, dass der Evo-
lutionslehre zufolge angenommen wird, dass alle diese Gefässe in

unendlicher Kleinheit in den genannten Theilen bereits vorhanden
waren und 8i>iiter erst sichtbar wurden. Wenn man aber mit Hilfe

des Mikroskops gesehen hat (§ 178 ff.], dass die Gefässe nicht aus
unendlich kleinen Dinjirf^n hervorgehen, sondern in der unorgani-
sclien Substanz, die eben eist geliefert wurde, gebildet werden,
dass sie gleich im Anfang mit einer mittelmässigen Linse leicht

gesehen werden kennen und dass sie also schon bei ihrer Ent-
stehung genügend gross, wenn auch recht unvollkommen sind, so
kann man nicTit daran zweifeln, dass so viele Gefässe in den ge-
nannten Theilen verborgen vorhanden gewesen sein können.
Dasselbe gilt von der wachsenden T.im2;e, welche nacli Ver-
äcLiuss des Ductus arteriosus Botaiii und Verwachsung i'ora-

men ovale das Blut von der Aorta und dem Übrigen EOrper er-

hält. Da ich gerade von der Lunge spreche — ist die erste Ursache
ihrer Veränderung: der Druck der Luftsäule, die infült;e einer frei-

willigen An8d.ehnung des Thorax eingelassen wird? Oder ist

nicht vielmehr die alieinige Veranlassung die schwierige Circulation

durch die beinahe nackten Umbilicalgefässe uud die Placeuta, welche
nunmehr der kalten Luft ausgesetzt sind, die zusammenstehend
wirkt und das Blut gerinnen macht? Daraus würden steh zunächst
Sf'h^^ ierigkeit( n im Herzen, Angstgefühl und Pressung des Blutes
gegen die Lungen ergeben . sodann eine Erweiterung des Thorax,
welche dies erleichtert, und schliesslich der Eintritt der Luft, der
nur befördernd auf die Ausdehnung der Lungengefässe wirkt [ver-

zeih, Leser, die Abschweifung 1). Dies geschiebt beim neugeborenen
Kind; Boerhave aber lehrt, dass fast durch das ganze Leben hin-
(Inrch 1 ier und da beständig krankhafte Zerstörungen von Gefässen
stattfinden, und es ist bekannt, dass ganze Eingeweide häufig von
scirrhösem Gefässverscliluss betroffen werden. Ich fand auf der
Anatomie in Berlin bei einem kräftigen und ungeschwächten Sol-

daten, der eines gewaltsamen Todes (durch Selbstmord) geendet
hatte, die Leber ganz erfüllt und verhSrtet von scirrhöser Substanz.
Diese krankhaften Verstopfungen aber, die ziemlich häufig sind,
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miissea nothweadigerweise durch das Wachsthum anderer Theile,
das sich allerdings auf veraebiedeoe vertheilt und daher ganz all*

mählich erfolgt, bedingt sein. Vor dem achtzehnten oder zwanzig-
sten Jahre findet aHerdings die Bildung neuer GefÜase reichlicher

statt; iu dem «genannten Alter wird von den fester wordendec
Theilen der Eintritt von Wachsthuuiäüüääigiveit mehr verhindert
woraus dann YoUbUltigkelt, Nasenbluten, Menstruation, Himorrfaoi-
den, Blutbrechen, Phthise, Hypochondrie, überm&ssiger Geschlechtä-
trieb etc. entstehen. Daraus aber mus3 man wieder schliessen.

dass bei jenen Mäuie^rn, welche diese Jahre in Gesnn<lhtMt durch-
lebt haben, jenen Uebeln enr^angen sind und das drei^^siüstc Jahr
erreichea, lu deui der Körper mehr in die Breite geht, die testen

Bestandtheile den flüssigen nachgegeben haben nnd neue Gefüase
gebildet worden sind. Ebenso ist die Sache bei denen, welchen
(xlieder araputirt wurden, aiifz-.i fassen. Wie soll man es schliess-
lich erklären, dass beim Embryo die letzten Verzweigungen der

Blutgefässe nicht kleiner sind, als beim Erwachsenen. Im

Uebrigen ist die Bildung beim Erwachsenen so aufzufassen, dass

die letzten £ndigangen der Arterien im Zellgewebe, die sieherlich

vorhanden, so unvollkommen sind, dass man sie als einfache Spalteo
ohne besondere Membran ansehen kann; die lagern nun iiene Zell-

Substanz, ab, in der sich Uhuliche Spalten, die von jenen ausgehen
bilden; diese werden nun wiederum wegen der grösseren Flüssig-
keitsmenge, die sie darehstrOmt, auf die geschilderte Art vervoll-
kommnet, ausgeweitet nnd lasten nun das rothe Blut eintreten
Dieses Princip der unbeschränkten Zahl der Gefässe im mensch-
lichen Körper wird gewiss auch viele physioloirlsehe Wahrheiten
beeinflussen. Es wird .gewöhnlich angenomint^n , dass jeder
Person die Zahl der Gefussc uach einem, jedem iudividuum eigeu-

thSmlichen und beständig geltenden Gesetxe bestimmt ist. Am
dieser Zusammensetzung des Grefässsystems werden dann die meisten
Veränderungen und Functionen des Körpers erklärt. Es ist aber

klar, dass die GefUsse selbst Veränderung ^n unterworfen sind und
dass man dem menschlichen Körper keine andre ihm wesentliche
Eigenschaft mit, Sicherheit zu&chreibeu kann, ausser die Fähigkeit,
Gefässe zvl erzeugen. Worin diese Fähigkeit besteht, wurde im
Vorigen bereits auseinandergesetzt.

§ 208.

Die die Gb- Während auf diese Art ^§ 203) die Arterie sich weiter

renden Ar- vervollkommnet, iü.lem aus der sie darch.strümt iiJen Flüssigkeil

terien. immer mehr Kügelchen-i^ubstan^ ausgeschieden uud die Wand
derselben zu einer festeren und dickeren Masse wird, müssen

aus demselben Gruude, aus dem die seitlichen Zweige
in der abgelag:ertea Substanz gebildet wurden (§ 207j,

in der Gefässwand selbst zuerst Spalten, und so-

dann Blutgefässe , die als ernährende bezeichnet wer-
den, entstehen (§ 203). Hierauf ist auch die £nt-
stehnng der Ooronararterien des Herzens zarflekzii-

fahren.
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Die grosse Aaalogie zwischen der Bildang der ernährenden
Arterien und jener semiehen AdBte und den fast gleichen Ursprung
beider wird man gewiss angeben, wenn man häufig nicht an ent-

scheiden wagt', ob ein arterielles 7j\ve\^]('\n , djis sich um die

äusserste Haut des Stammes herumschlängelt, auch Aestchen nn

das umgebende Fett abgiebt und den Stamm veriässt, um dann
wieder zu ihm anrQekznkefaren, als ernährende Arterie oder ob
es als ein für das Fett bestimmte Zweiglein au bezeichnen sei.

So ist man häufig auch im Zweifel, ob das lockere Zellgewebe,
das mnn vom Stamme weit ;\hheben kann und das man von diesem
Zweigleiu erhalt, zur Arterie zu rechnen ist oder zum einhüllen-

den Zellgewebe.

§ 209.

Die eruäbrendeu Gefässe, die von den benach-
barten Arterien abgegeben werden und müist in der

äussersten Zellschicht verlaufen, werden auf die in § 2ü3
geschilderte Art gebildet. Damit ist angedeutet, dass

der Theil des Zellgewebes, der von ihnen ernährt wird, nicht

mehr zur Arterie gehört, sondern zu jener Substanz, in der

sie entstanden ist (§ 2Od] und die sich alimählich in die Wand
verwandelt

§ 210.

Der Dotter bildet nun, wie dies auch bei den Pflanzen

bemerkt wurde, nur einen Keiinfleck (sind zwei vorhanden,

so entsteht ein doppelter Embryo, der als Zwilling bezeichnet

wird, wenn die beiden von einander ge^chieden, oder als

Monstrosität, wenn sie vereinigt sind, s. Anm. § 262 ; dieser

Keimfleck allein wächst dann in die Theile aus, die den Em-
bryo zusarnraensotzen, und erhält auch die Nahrnno^ eiig den

verschiedenen Iheilen des Dotters. Daher mtlasen alle

arteriellen Zweige, die in den ausgeschiedenen Thei-
len entstehen, von der Arterie, die in dem zuerst
vorhandenen Keimfleck auf die bezeichnete Weise
gebildet wurde (§ 203), wie von einer gemeinsamen
Qaelie abzweigen (§ 206).

rielltt Herz.

§ 211.

Der Umstand, dass uberall, wo im thierischen Körper eine JodeArtem

Arterie vorkommt, diese selbst auch die Ursaolie ist, <iass
^f^jj"^^*'

unter Mitwirkung der allgemeinen Gesetze, weiche entweder v«ne.

für die thierische Substanz, oder für organische Natnrkörper

überhaupt gelten , eine Vene entsteht, maoht es verständlich,
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waram jede Arterie nothwendiger Weise von einer

Vene begleitet ist.

Die besondern Eigenscbaiten der Venen und Arterien.

§ 212.

>ie Glät. Im AUgemetnen werden die Höhlnngen der Geflsse in dn
LvmeM. Substanzen dnrcb die Bewegungen yon Flttssigkeiten ]letTo^

gebraeht, nnd dnieb die beseUennigte Bewegung derBelben is

Folge der Reizbarkeit^ die bloss der thierisehen Snbstau
eignet, weiter yerrollkommnet (§ 197). Daraas ist Idebt ein-

znsebeD, warum die Hdblen der Gefftsse bei den Thierei
so ausgebildet, geglättet nnd gleichmftssig sind,

während die Hohiränme der arteriellen Gefäsee der
Pflanzen (§ 35) dnrek regelmässige, oder aneb nnregel-
mässige Zwisehenwände nnd Tersebiedene Kammero
darchsetzt sind nnd unter einander so yersohmel-
zen, dass man die Gefässe selbst und ihre Zwiscbeu-
raume von eiuaiidüi nicht unterscheiden kann.

§ 213.

KUppen. Da sich besonders in den Arterien die Wirkung der be-

schleunigten Bewegong mit staunenswerther Kraft äussert, ao

ist es nicht wunderbar, dass in denselben weder regel-
mässige noch unregelmässige Zwischenwände sieh
bilden; solche mdgen höchstens bei jenen Thieren toi^

kommen, die eine geringere Reizbarkeit und eine langsame
Blutcireulation besitzen (des berflhmten «. Malier Eiern, phja.

pag. 66). Hingegen erwerben die Venen, welche das

Blut viel langsamer durcbfliesst, zwar nicht so nnregel-
mässig Kammern, wie bei Pflanzen (§ 35), da sie den be-

sonderen Ursachen derselben nicht ausgesetzt sind (ebenda!

wohl iibii jene regelmässigen Zwischenwände, die als

Klappen bezeichnet werden. Mao erkeiiiiT Ii ie raus auch,
warum die lymphatischen Venen, deren Flüssigkeit, durcb

minder rotes Blut erwärmt, langsamer fliesst^ unter allen Ge-
fässen die zahlreichsten Klappen besitzen, die in be-
stimmten Abständen angebracht sind nnd den Zwi-
.scli in\ aiulen entsprechen, die man an getrockneten Halmen
äieht. Zu den venösen Klappen ist auch die VaiFula
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Bnstaehii zu rechnen, sowie die Klappe des^Foramen
ovale.

§ 214.

Wenn einzelne Venen in einer vorher aufgehäuften
Bubstanz durch die allmähliche Lösung, Theilnng
derselben nnd Scheidung in Inseln entstehen, wie die

Kabelyenen im Dotter, so muas irgend eine so entstandene

Spalte wenigstens an den zwei £nden mit benachbarten com-
mnnidren; wenn aber der Zwisohenranm, der zuerst fttr ein

YenOses Zweiglein entstanden ist, dreieckig war, so mnss er

mindestens an drei Punkten mit benachbarten zusammenfliessen

(§ 1 79, Hg. cit.); daraus muss dann bei weiterem Wachs-
thnm der Venen ein yeni^ses Netz entstehen und es
werden auf diese Art die sogenannten Anastomosen
gebildet Die Zahl derselben steht im Verhältniss zu der

Kürze des Zweiges, der sich ohne Abgabe yon Seitenästen

fortsetzt ond in einem bestimmten kleinen Ranm eingeschlob^sen

ist, die Zweige der ersteu Stämme aber werden mit der Aus-
dehnung und dem Wachathum des KeimÜeckes immer zahl-

reicher, wachsen beständig, vergiössern sich bald in die

Dicke, bald in die Länge, so dass ein Stamm für die Ver-

sorgung des ganzen Kaumes dienen muss, den alle seine un-

zaliligen Zweige einnehmen. Daher ist es leicht einzu-

sehen, warum zwlsfhen den Stämmen nicht so viele

Anastomosen vorhanden sein können, wie zwischen
den Zweigen. Zn dieser Gruppe gehören die sub-
cutanen Venen, besonders die der Extremitäten so-

wie die Halsvenen, die über dem Kehlkopf liegen.

Was di<» Muskellüiut dor Arterien betrifft, so ist sie aus den
Principien zu erklären, nach denen im Alljjcmeinen Muskeln gebildet
werden. Ich werde davon in den Anmerkungen zn § 258 sprechen,
nnd hiebet auch die Gründe anireben, warum bei den rflanzen
die Geftoe nleht eheoBO, wie bei den Tbieren, miteinander eom^
municiren.

[Die Srundunterschiede zwischen den pflanzlichen und

thierischenl^organischen Körpern.]

§ 215.

Die Erfahrung lehrt (§ 172^, da^s thiciische Substanz ^*°^5Jr^

niemals jenen Grad von Starrheit erlangt, dass die späterhin
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nicht ausgedehnt werden kOnnte, und daas sie daher immer te
wesentlichen Kraft oder dem krftftigen Stesse der systoliadiei

Contraction des Herzens nnd der Arterien ausweichen kann:
hingegen erreicht die Pflanze sehr bald einen hohen Grad voi

Festigkeit Unter dieser Voranssetznng versteht man Mchi
wamm alle Flüssigkeiten dnrch die bereits vorhaadenei
Spalten hindnrcli fliessen (§ 192), da für den Zasammenfln«
der yenOsen Zweige die VoranssetziiDg erfordert wnrde, da»
alle Flflssigkeiten dem Embryo, bez. dem Herzen daaselbei

ZQStreben; anch mflssen die bereits vorhandenen Spalten, in

Folge der bestttndig zunehmenden Menge der Zweige und der

Masse hindnrchfliessender Flüssigkeit sich fortwährend erwei-

tern, um die zunehmende Flüssigkeitsmenge aufnehmen zu

küuiien. In Folge der Weichheit, die der thierischeu Substanz
eigen ist und die sich immer erhält, kann sie jener wesent-
lichen Kraft und dem Anstosse, der durch Reizbarkeit hervor-

gebracht wird , stets nachgeben und erweitert werden , was

auch in der That der Fall ist. Ebenso ist für den Abgang
aller arteriellen Zweige von der gleichen Urspinnprsstelle die

Voraussetzung diese gewesen, dass die ganze Flössigkeitsint uge,

die zu irgend einem Theil eines der in ihm zu bildenden

Gefässe struml, durch jene Gefässe hindurchgeht, die bereit?

vorhanden sind (§ 205); auch diese Bedingung kann bei den

Thieren leicht erfüllt werden, da jene Gefässe ircii ebenen
Falls wegen der Weichheit, die sich an ihnen erhalten hat,

leicht erweitert und vergrössert werden können. Hingegen
widerstreben die Gefösse der Pflanzen sowohl in der Wurzel,
als auch im Stamm und in den Zweigen einem derartigen Vor-
gänge, da sie bald starr werden und die zunehmende Flüssige

keitsmenge nicht aufnehmen. Daher wird Alles, was üb«
eine bestimmte Menge hinaus in die Gefässe oder Wiuraeb
einzudringen versucht, sofort in den Zwischenrftnmen der Ge-
f^lsse oder zwischen die Blattspnren- der Blätter abgelagert;

auf diese Art wird eine neue Quelle gebildet, aus der ein

friseh ausgeschiedener Theil Nahrung schöpft nnd jene Säfte

liefert, die in dem Theile selbst beim Dnrehgange dnreh ihn

die Geftsse bilden. Dieselben entstehen also nieht ans den
bereits Yorhandenen Geftoen eines Alteren Theiles, sondern
sie werden von neuem ans den Zwischenräumen entweder der
GeAsse oder der Blattspnren gebildet. Auf diese Weise werden
immer neue Markaxen abgelagert (§61), welche die Fort-
setzungen der ansgesandten jnngen Anhängsel bilden. Ans
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dem bisher Gesagten nnd den § 191 ff. und 205 ff. geht her*

vor, dass die VerzweiguDg der Gefässe keines beson-
deren Bildnngsprincips bedarf, sondern dnreh die

Gesetze der Gefässbildnng selbst bestimmt ist, dass
hingegen dort, wo die Verzweigung fehlt, eine Ur-
sache hinzutritt, die dieselbe verhindert. Es erhellt

ferner, dass die Ursache, der Verzweigung darin zu

finden ist, dass die pflanzliche Substanz leicht

Nahrung aufnimmt, so dass sie durch dieselbe be-
ständig: vermehrt und ausgedeht wird; die Ursache
aber, die dies verbindert, ist die aus sich selbst

heraus erfolgende, vorzeitige Erstarrung und das

Altern der pflanzlichen Substanz, weshalb sie keine
Nahrung mehr aufnimmt, und auch durch sie nicht
ausgedehnt werden kann.

§ 216.

Aus dieser Grundthatsache der Verzweigung er- auch

giebt sich gleich auch die übrige Versobiedenheit, die foi^^J
der Gestalt und die der Art der Zusammensetzung Hesen

des thierischen und pflanzliehen Körpers. In erste-

rem entsteht ein Herz, das den Pflanzen fehlt, sium.

diese wiederum besitzen eine Markaxe und einen
Vegetationspunkt, die bei Thieren nieht vorkommen.
Als Hers aber ist jenes einfache Gefäss zu bezeiebnen, das

mit Hilfe der Venen, die sich in ihm sammeln, die ganze

dem EOrper flbermittelte Flflssigkeit aufnimmt, um sie dann
mit Hilfe der Arterien, die von ihm abgehen, an den Körper zu

vertheilen, oder Jenes Gefllss, welches die ganze dem Körper
flbermittelte Flttssigkeitsmenge aufnimmt und abgiebt. Da nun
schon aus jenem Hauptgrundsatze der Zosammenfluss aller

Venen und der Abgang aller Arterien aus denselben Quellen

i^estgestellt wurde (§ 216); und sich hieraus nothwendig die

"Existenz eines für alle Venen gemeinsamen Aufnahmebehälters

lind einer für alle /ai bildciidcn Arterien gemeinsamen ür-

spmngsquelle ergiebt f§ n)4, 210), so ist klar, dass jene

ITauptgrundsätze ein Gefäss erfordern, das mit allen dem Herzen

zukommenden Eigenschüften ausgestattet ist. Ebenso ergiebt

sieb, warum hei den Pflanzen eine Vereinig in i^r der Wurzel-

«^efäpse, sowie die Abzweigung der Stamm ^j-^i fasse aus einem

gemeinsamen fehlt (§ 215); aus demselben Grunde ist es
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unmöglich , dass bei den Pflanzen ein Herz entstehen könnte.

Da ferner in Folge jener Starrheit der pflanzlichen Substanz
einz lue i^ündel ausgeschieden und Pflanzenfasern gebildet

WLiden (§ 7")): lind die bestimmte Lage der den Stamm zu-

sammensetzcuden Bündel zur Axe, die Markaxe, und der

Vegetationspunkt (§ bl) an angeführter Stelle erklärt wurden,
die Markaxe aber gerade das besondere Kennzeichen des

Plianzönstammes bildet (§ 73): so ist klar, dass sich aus dem-
selben Grundgesetz nicht nur die Bildung der Markaxe bei

Pflanzen, sondern auch die der Fasern und der ganze Charakter
dar ausgebildeten Pflanze ergiebt. Dies Alles kann bei Thieren
nicht Torkommen, da diesen die Starrheit fehlt.

Diese charakteristischen Merkmale bezeichnen aber keinesw^
das Wesen der thierischen und pfl-inzlichen Körper, aondern nur ihre

Gestalt und die Art der ZusainuieuböLZimg insoweit sie urga-
nische Körper oder Maschiuen sind. Das Wesen des Tbierea
and auch der Pflanze besteht nSmIieh zum wenigsten in der Art
ihrer Zasammensetznng (§ 252). Vielmehr hängt alles, was man
an einer vollkommener<m Pflanze beobachtet und was sich auf die

Zusammensetznnü^ oder Structur derselben bezieht, mit dem paral-

lelen Verlauf der Gefässe und der daraus resultirenden Markaxe
zusammen; oboaso entspringt die ganze Zusammensetzung eiues
höherstehenden Thieres aus der Verzweigung der OefSsse nad dez
Eigenschaften des Herzens, wie zieh dies ergeben wird, wenn ich die

Ursachen der Theile, die das Ganze zusammensetzen, erörtern werde.
Die Thiere aber, denen ein !lerz fehlt, sind unvoUkommon in Bezug
auf ihre Zusammensetzung und in dieser Beziehung besser zu den
Pflanzen zu stellen; ebenso sind Pflanzen, die keine Geßtese, daher
auch keinen parallelen Verlauf derselben besitzen, kaum alz organische
Körper sondern mit mehr Recht als gemischte Naturproducte zu be-
zeichnen; sie sind aber nichts desto weniger Pflanzen. Ich überlasse
dies alles j^erne der Entscheidung der im Olassificiren von Natur-
körpern gro:iä6Q Mauuer. Was die Definiiiou des Herzens betrifift, so

hält Niemand seine Gestalt Im Erwachsenen für das Weeentliehe des-

selben, da sie nicht nur bei verschiedenen Thieren verschieden, i

sondern auch beim Foetus durchaus anders ist, das Herz aber
trotzdem seine Aufgabe erfüllt. Man könnte nur die Doppelz;ihl i

der Ventrikel enfge^enhalten. Wir dürfen aber nicht vergessen,
'

dass dieseibeu im Embryo weiter nichts waren, als ein einziger i

contittuirlleher Oanal, der ans der Vena cava, in die auch die Vene 1

des Nabelkreislaufs einmündet, oder bei jüngeren Embryonen, auil
der Nabelvene, welche die Cava aufnimmt, in die Aorta übiMgeht
(Fig. 11 u. Malpighi Fig. XV. XVIII . Wenn dann die Lunge aus-

geschieden wird, entstehen, wie in jedem kürzlich ausgeschiedenen
Theile (§ 206), In der ansgeaehledenen Substanz derselben Gafäs»^
die von den bereits vorhandenen, ausscheidenden Gefässen abgebeoi
und die daher entweder aus der Aorta, welche den Herzcanal fort-

setzt, oder dem HerzcMnal selbst hervorgehen, da zu dieser Zeil

diese allein vorhanden öind. Wenn ich die Entstehung der Ganz*
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bestandtbeile behandeln und ihre BQdung erklSren würde, so wftre

es jetzt meine Aufgabe zu zeigen, warum die Ausscheidung zu
dieser Zeit aus dem Herzen nnl seihst und nicht aus der Aorta ge-

schieht, d. h. warum zu dieser Zeit fir'^rade die Lunge und nicht

ein andres Eingeweide gebildet wird. Da icii diea aber hier noch
nicht vorhabe, ao möge es geniigen, die Thatsachen, die uns die Ana-
tomie bietet, hinzunehmen, ohne dieselben a priori abzuleiten. Die
Lunge also entsteht beiderseits nicht :itis dnr Fortsetzung der

Aorta, sondern aus dem llerzcnnal seibat, und zwar aus jenem
Theil desselben, welcher bald darauf eine Scheidewand zwischen
dem vorderen und hinteren Ventrikel zeigt, und der dann durch
jene bekannte Zasammensehiebung yenchvindet, so dass die
Lnngengefasse, welche aus demselben entspringen und noch sehr
unvollkommen sind, theils zum vorderen, theil s zum hinteren Ven-
trikel gezogen werden. Nachdem also dieser mittlere Theil des
Canals zerstört ist, wird das Blut, das bir^her mit Hilfe desselben

ohne üinwege aus der Vena cava in die Aorta überging, im spä-

teren Zustand der Ausbildung gezwungen , dureh jene arteriellen

LnngengefisBc, die mit dem ersten Wacbsthum der Lunge sehen
entstanden sind und später zum vorderen Ventrikel gezogen wur-
den, hindurchzugehen, um dann durch die venösen Gefässe, die

zum hinteren Ventrikel gedrängt wurden, zum Herzen zurückzu-
kehren. Beim Fütus besitzt also ein einfacher Canal völlig alle

Eigenschaften des Heraens; daraus kann man ersehen, was vom aus-
gebildeten zu halten sei. Der einfache Canal ist nämlich in awei
Theile geschieden, die durch unzählige CanUlchen miteinander ver-

bunden sind, von denen aber jeder alle Eigenschaften eines Herzens
besitzt. Jeder Ventrikel nimmt nämlich die ganze Blutmeuge auf,

und vertheilt sie durch seine Arterien. Es giebt also im ausge-
bildeten Mensehen zwei yoUstSndige Henen. Ein Bau des Bensens,
der so beschaffen wäre, dass jeder der beiden Behälter seine
arteriellen Gefässe mit den eigenen Venen in Verbindung hätte,

80 dass die Arterien einfach das aussenden würden, was von den
Venen des gleichen Theiles zugeführt wurde, so dass also Venen
und Arterien beider Theile nicht wechselweise in Verbindung
ständen, sondern jeder Theil seine eigene Fliissigkeit, die nie mit
der des andern Theils in Berührung käme, führte und damit seüi
K^^rpergebiet versorgte, ein solcher Bau würde den wesentlichen
Charakter des Herzens zerstören.

Die Organbildung.

§ 217.

Die erste Anlage des Kopfes, die am Embryo (c) erscheint, b^^«»«

ist nach vorne umfreliou^en und setzt sich in die Anlage ^J^"*"
der Wirbelsäule liincin fort; letztere zeio:r mv-h keine Spur Fig. 4.

von Wirbeln, ebensowenig sieht man irgend eine xVndeutung

von einer zelligen Substanz um den Körper des Knibwos her-

um, den unmittelbar die bis zu ihren Grenzen gleichartige^

kristallklare Amnionhöhle umgiebt.

0siwft1d*8 Kl8sai1c«r. SS. $
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§ 218.

£r8ie Aula- einem auBgebUdeteren Embryo werden im Kopfe die

ngX Umrisae der AiigeD, des G^ims, des Kleinhirns und des yct-

Ungerten Marks, in der Wirbelsäule aber die der Btteken-

Wirbel {f) und leise Andentnngen der Lendenwirbel siebtbar.

In diesem Stadium findet man eine leiebte Snbstans (c, c],

welebe den KOrper mit Ausnahme des Kopfes nmgiebt und

die ich im uneigentlieben Sinne als zellig bezeiebnet habe;

dieselbe ist dureb das Zusammenklumpen von Kllgelehen ent-

standen und im Äusseren Umkreise sehr reichlich vorhanden:
gegen die Gegend des Kopfes hin wird sie jedoch mehr und

mehr zusammcDgedrängt, bis sie endlich in der Gegend des

Herzens und des verlängerten Markes ganz verschwindet; sie

ist in nächätei ISahe des Embryos dichter und daher spärlicher

vertheilt.

§ 219.

AY^'esTi
Diese Substanz wird hierauf zu einer festeren , überall

"tuog!^ gleichartigen und eben so reichlich vorliandenen verdichtet
Fig. 9. die jedoch schärfer abgegrenzt ist [bb). Dieselbe beginnt sieb
^"*^* ganz allmählich beiderseits auf zwei bestimmte Punkte zurück-

zuziehen, von denen der untere in der Gegend der Lenden-
wirbel (r), der obere in der des Herzens gelegen ist. *Sc> wird

schliesslich dem dazwischen gelegenen Theil, das heisst der

Gegend der Rückenwirbel . und dem Kest der Wirbelsäule bis

£ig.ii. zum Steissbein die ganze zellige Substanz entzogen (Fig-, 1 1,^7

und an den genannten Orten zu Vorragungen r?" aufgehäuft.

Diese werden schliesslich zu Extremitäten ausgedehnt und
stellen daher in der That die ersten Anlagen derselben vor;

ue wurden von Malpighi fälschlich in Form eines Kreuzes
znm Stamme gezeiehnet^ welche Form sie in keinem Stadinm
besitzen«

§ 220.

Bildung der Leicht und häufig kann man Embryonen sehen, die keine
^^^^ Spur von Nieren zeigen. Alle bisher angeführten Figuren

zeigen Embryonen dieser Art. Am dritten oder vierten Tage
entsteht in jenen Gegenden, aus denen sich früher die Zell-

substanz znrttekgezogen hatte, zwischen den Extremitäten, aber

etwas nach vorne hin, eine nene derartige Zellsabstanz, die

etwas zäher in Bezog aaf den Zusammenliang der Kttgelohen

ist und gewissermaassen alle Theile des Fötus, den Kopf, das
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Herz und die Extremitäten mit der Wirbelsäure, die gleichsam

einen tixen Punkt bildet, verbindet, den Embryo selbst aber

durch ihre Lage an weiterer seitlicher Ausbreitung hindert.

DieBOB Zellgewebe enthält jedoch noch keine 8piir von einem

Organ, was sich leicht feststellen lft88t| da es ganz doreh-

sichtig ist und seinen Inhalt genan erkennen l&sst

§ 221.

Am vierten und ftinften Tage setzt sich dieses Zellgewebe ^"^^

ib d) nach unten hin um die Gegend der unteren Extremitäten »^13.
herum in die AUantois (e) fort, die mit einer sehr durch-

sichtigen Fltlssigkeit erfüllt ist, während sie nach oben hin

in Umbildungen der Extremitäten, des Herzens und des Kopfes
mit eingeht; sie ist zu undurchsichtig, als dass man ihren

Inhalt genttgend deutlich erkennen könnte. Entfernt man
jedoch mit Hilfe eines Messerchens das, was sie deckt, so

findet man ein Tcrschmolsenes ZeUgewehe, weiches der vor-

deren 8elte der Wirbelsäule fest anhaftet (h) und hauptsäch-

lich den Zwischenraum der beiden unteren Extremitäten aus-

fallt; swischen diesen und dem eingerollten Schwänze [d]

ist sonst nichts vorhanden.

§ 222.

Nach einigen weiteren Tagen ist der Bauch des Embryos Wacksthum

mit Ausnahme des grossen Nabels geschlossen. Wird er durch
^hJ^JJ**

Weingeist imdurchsichtier gemacht und dann auf^^eschnittCD,

so zeigt sich der Magen, der Enddarm mit den Blinddärmen,

die durch Höckerchen vorgestellt werden, und das Duodenum,
welches sich an den Magen anschliesst. Die übrigen zarten

Theile können von dem umgehenden Zellgewebe, welches

zum Mesenterium wird, noch nicht unterschieden werden. Der
Kest der Bauchhöhle ist um das Rectum herum und etwas Aber

demselben von einer merkwürdigen, eigenthümlichen, ver-

schmolzenen Zellmasse (^, b, 0, c) erffllit, die eine Rinne fflr den

Darm freilässt, welche gleichsam von ihm eingedrflckt wurde

( /) und der Länge nach in der Mitte des unteren Theils

der Bauchhöhle verläuft; sie endigt in der Umgebung des

untersten Theiles des Darms und hier vereinigt sich die Zell-

masse, die sich zu beiden Selten befindet, was nach Abhebung
des Danns leicht au sehen ist.

3*
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§ 223.

Weitere Qi^g allmShlich ziebt sich diese seilige Sabstanz, die xa

^°t^g!^^ beiden Seiten des Enddarms gelegen ist^ zn Httgeln zasammea,
die Ton den Übrigen Theilen mebr abgesondert sind und die

beiderseits nacb binten in lange, dem Enddarm anliegende

Anbftnge auslaufen; hierauf bilden sieb kleine Hinfehen, die

im Verb&ltniss zn den übrigen Theilen immer kleiner werden
Fig. 16. (Fig. 16) und noch eine iingleiehmftssig zottige Oberfllebe

rig. 17. haben ; endlich entstehen ovale Körperchen (Fig. 17), die

scharf begrenzt sind, eine glatte Oberfläche besitzen und mit

zarten, nach hinten zum Darm verlauiendeü Fäden versehen

sind.

§ 224.

^»i.d'i^ij^ Die ersten Anlagen der Vorragnngen (§ 219,

Extoemr Fig. 11, r), welche die Extremitäten andeuten, sind

Höckerchen (§ 219, Fig. 12, r), die sich etwas über die

übrige Zellsubstanz erheben; die zellige Substanz
aber, welche die Wirbelsäule umgiebt (§219, Fig. 9, Ä).

sowie jene weiter verbreitete Substanz (§ 21 S, Fig. 5, r

liefern hinwiederum das Rohmaterial für die Höcker-
cben, welches dann später ausgestaltet wird; daran

kann man nicht zweifelu, wenn man selbst die aufeinander-

folgenden Umwandlungen dieser Substanz verfolgt hat. E?

bleibt daher nur die Frage zu beantworten, woher und wie

die zweitgenannte, weiter verbreitete Substanz ihren Ursprung
nimmt.

§ 225.

Diese Zellsubstanz ist bei ihrem ersten Auftreten aus be-

sonderen Kügelchen gebildet, und vom inneren Theil des

Embryos, welcher schon vorhanden war und die Wirbelsäule

darstellt, wohl unterschieden; ganz ebenso war ja ;iiich jener

durchsichtige Kand, der die ersten Rippen an den Blättern

umgiebt, von diesen selbst scharf abgeo^renzt ig 4S). Jener

innere Theil bleibt inzwischen ganz und unversehrt und

wächst sogar durch Aufnahme neuer Substanz. Man kann
in ihm in jener ersten Zeit nichts von dem sehen, was in

späteren Stadien darin enthalten ist, auch nichts von einem

dnroh aufgehäuften Inhalt ansgedehnten Sftekehen, oder irgend

etwas Aehnliches; man kann nur erkennen, dass die Substanz

in nnmittelbarer Umgebung der Wirbelsäule fester ist und
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allmililieh in die dflnneTe Peripherie übergeht Daher niiise

alles, was man von dieser die Wirbeisfttile umgebenden
8«b8lanz sieht nnd was in ihr enthalten ist, von
Neaem der Masse des Embryos, welcher in Form der
\!^rbei8ftiile früher allein vorhanden war, hinzu*
gefügt und von anderswoher ergänzt werden.

§ 226.

Sehr leicht kann man die Quelle finden und aufweisen^

von der diese neue Substanz geliefert wird, sowie auch die

Hahnen, aiit denen sich die Theilcheii (U rselben bewegen, um
zu dem Orte ihrer Ablagerung, d. i. der äussersten Peripherie

der Wirbelsäule, zu gelangen. Nach dem früher Gesagten

steht fest, dass durch irgendwelche hindurehtretenden Kähr-

flüssigkeiten in der Substanz, die sie durchtliessen, Gefässe

entstehen und dass die so entstandenen Gefässe so lange

bestehen bleiben, als der Theil, der ans den hiudurchge-

gangenen Flüssigkeiten entstanden iöt, derartige Nahrung auf-

nimmt, und schliesslich dauernd zur Ernährung des betreffen-

den Theiles dienen (§ 205^ Man kann demnach für die

Auffindung der Ursprungsquelle irgend eines gebildeten

Theils und für die Bahnen , welche sie mit dem Orte der

Ablagerung verbinden
,

folgendes allgemeine Princip auf-

stellen: Die Gefässe, welche einen ausgebildeten Theil
durchströmen, haben auch gleichsam als vermit-
telnde Poren die Substanz geliefert, welche einst

die erste Anlage desselben zusammensetzte; und
der Ort, von dem diese Gefässe abgehen, bildet auch
die Ursprungsquelle fflr den gebildeten Theil, es

sei denn, dass die Aufldsung irgend eines andern
Theiles vorausgegangen wftre.

«

§ 227.

Die zeilige Substanz, die den FOtns umj^ebt und sieh

vor allem in die Extremitäten umbildet, erhält ihre Gefässe

zu jeder Zeit anl den Snbclavien und den Crurales, in zweiter

Linie also aus der Aorta, die als Arterie der Wirbelsäule

anzusehen ist, und daher aueh als Arterie jenes Theiles,

welcher Tor der Entstehung der erwähnten Zellsubstanz be-
reits vorhanden nnd von dieser umgeben war. Man findet
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niemals irgend welcbe Bahnen, die unmittelbar ati< dem Ge-
fSisähof oder von anderswoher als von der bereits vorhandenen
Wirbelsäule aiiB zu der Umgebung derselben ffthren. Die
zellige Substanz wurde also unmittelbat von jenen
Spalten ans geliefert, die beim Erwaelisenen in Form
der Subclaviae, TborAeieae exterBae» SeapulareB,
CruraleSy Epigasirieae eto. erseheinen , also a^s den
GefäBsen der bereits yorhandeBeD Wirbelslule; zu-
geführt wurde die Substans aber dem Embryo dureh
die NabeUenen (§ 226).

§ 228.

Wir pflegen nun jenen Vergaogi durch den aUB irgend

einem Theil des thierischen oder pflanzlichen Körpers Saft

ausgepreist, an^^g^etrieben oder ausgeschieden wird, als Anik
sebeidung xn beseichnen. Ich glaube daher, dass man sagen

kauD, dass die Bildung der Tbeile des thierisebea
Körpers dureh Ausseheidung gesebiebt (vor. §).

Von der Der Plan meines Werkes zwingt mich, alle ErklSrungen der
BiMcMa- Dinge, die som Wachsthum beitragen, su Übergehen ; damit aber
irang des nicht jene gewöhnliche Znsammenzieliung der Theile und das

J*^****^
v«511if2:e Verschwinden derselben, welche? mit der plötzlichen Ent-

TMIf stehnng and^ rrr verknüpft ist (ein Beispiel hiefür liefert jene Zell-

Tora tMU- Substanz, die dea ii^mbrvo umgiebt und von der bereits gehandelt
gen Ysr- wurde, und die zu gleicher Zeit mit der Zellsnbstans der Niere ent-

Mhiria4«B standen ist) oder auch das gleichsam unterbrochene Wachsthum,
dcTMlbmi. wie bei der Leber, das mit einer starken Zunahme andrer Theile

verbunden ist, dem Leser als ein einzigartijs^eg Wnnder erscheine,
will ich (Ii ' Ursachen wenigstens in der Anmerkung anheben und
fleicbzeiiig zeigen, daäs dieselben Wirkungen auch bei Plianzen
ervorgebracht werden. Sehr hünfig ereignet es sich nSmlioh so-

wohl beim thierischen Fötus, als auch bei Pflanzen, dass die SSfte,

welche bisher einen Theil fleissig versorgt haben, nunmehr von
demaelben abgeleitet wfrden und sich ganz allm-ihlich zu einem
andern Theil begebeo. Daraus ergiebt sich nothwendi^^erw^eise

folgendes Phänomen: der Theil, von dem die Safte abgeleitet

werden^ uinuut laugsam ab und stirbt» und wenn er Slter war
und bereits ausgebildete GefSsse besass, so collabiren dieselben,
verwachsen und verschwinden. Der neue Theil aber, dorn sich die

Säfte zuwenden, wird infolgedessen reichlicher enuihrt, wächst
rascher und wird schneller ausgebildet. Der Grund dieser Ver-
änderung ist ein doppelter: entweder werden die Flüssigkeiten
abgeleitet, weil auf irgend eine Art der Durchtritt der Säfte durch
den Mheren Theil, der zu Grunde gehen soll, unterbunden ist.

oder aber es findet sich ein bequemerer Weg d!ireh den neuen Theil,

der ausgestaltet werden soU. Die Kichtigkeit dieser Behauptung

Digitized by Google



Theoria GeneratioikiB. 39

wird sich aus verschiedenen Beispielen ergeben Ein Beispiel des
ersten Falls zeigt die Unterdrückung des Blutstroms, welcher durch
^e Nabelarterieu und die riaueuta hiudurchgeht, und die hieraus'

lierTorgeheiide VervoHkmnmnang der unteren Extremitäten und der
Lungen, die ja den Physiologen bekannt iat Ein Beispiel des
zweiten Falles bietet die Ausdehnung der Lungen und die daraus
resultirende Verwachsung des Ductus Bot^illi, Gleichfalls von der
ersten Art, aber geringeren Grades, ist der Vorgang, wenn bei

eiuem vollbiütigciii etwa iiiiiizehujakrigeu Mädchen in Folge des
Widerstandes, der in den Oliedem und den ttbrigen EörpertheUen
entsteht, der reichliche und lebhafte Blutstrom zu den Schamtheilen
und den Brüsten abgelenkt wird , und in Folge dessen jene an-
schwellen, die Menstruation erfolgt, die Brüste sich erheben etc.

Ein Faii der zweiten Art ist es, wenn beim geschwängerten Weibe
der Uterus das ganze Blut aufnimmt, das (Gesiebt erblasst ete.

Hieber gebOrt ferner der Schwund der Thymus und der Nieren-
Itapseln und Anderes mehr. Bei den Pflanzen bilden die ausge-
wachsenen Blätter ein alltägliches Beispiel von Theilen, die —
und zwar in Fol^re der leichter gewordenen Aufnahme der Säfte
— weilten und aütaiiea, während die jüngeren Blätter inzwischen
desto sebneller wacbsen. Die Ableitungen Ton Säften, die bisher
erwäbnt Warden, vollziehen sieb in Arterien oder in Theilen, die
von Arterien gebildet wurden und daher als Ausscheidungen zu
betrachten ^ind. Ks findet dies aber auch in Venen statt ^nd in

Theilen, diü von venösen Getatsöeu gebildet werden und daher als

Quellen andrer Theiie anzusehen sind; auch dies geschieht wiede-
ram entweder in Folge des Versebtasses der alten Quelle, oder aber
des Hinzukommens einer neuen, breiteren, und dieser Veränderung
folgt dann nicht die Abnahme und das Absterben des Theils,

sondern der Quelle; oder es folgt wenigstens die Ablösung des
Theils von der Quelle. Bei den Thieren liefern die Placenta und
die Nabelvene ein Beispiel, deren Stelle schliesslich die Venae
mesaraieae und die ans dem Darm aufiiebmenden Milcbgefäsee
vertreten. Bei Pflanzen gehen derartige Veränderungen in bedeu-
tendem Maasse vor sich bei der Ablösung der Frneht von der
übrigen PHanze und der des Samens von der Kapsel. Durch die

völlige Ableitung des arteriellen Saftes von irgend einem Theil
wird jene bereits erwäbnte Wirkung berTorgemfen, dass der Tbeil,

von dem die Säfte abgezogen werden, abnimmt und verschwindet,
derjenige aber, dem sie zugeführt werden, rascher wächst. Wenn
aber die Säfte zwar von einem Theil 7U einem andern abo:eleitet

werdeii, aber nicht alle, in welchem Fall der erstere Theil ^iiüzlich

verschwände, dann wird bloss dieses Phänomen sich daraus er-

geben, dsss die TbeUe ein anderes VerbältidsB unter sieb erlangen,

wie dies bei der Leber zu sehen ist, die beim Foetus fast die

ganze Bauchhöhle erfüllt, sicfi beim Erwachsenen aber mehr und
mehr nnter die falschen Kippen zurückzieht. Jedoch ausser diesen
Wirkungen schaffe die Natur auch noch andre wichtigere durch
jene Processe. Es wird nämlich durch die Ableitung der arteriellen Grundlage
Säfte von einem. Tbeil zu einem andern bewirkt, dass das Waobs- dM fortge-

tbum organiscber KOrper durch siob selbst sich ins Unbegrenzte »Mtn
fortsetzen kann; wenn die Säfte nämliob nicbt von einem Tbeil zuWiehattam«.
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einem andern abgeleitet würden, so könnte jeder Theil, der einmal
existirt, zu ungeheurer Grösse auswachsen; es würde folglich i^eine

Neubildung stattfinden und daher keine omniscben Körper entstehen
und d« können. Durch die Zuführung yenösen Saftes aus anderer Quelle,

VermehrQnfodfT durch die VtränderuDg dieser Quelle wird die Fortpflanzung
orgwüßcher grgj^ßjjjeijer Körper bevsirkt und dadurch kommt es zuwege, dass

^*''m S erzeugten organischen Körper nicht mehr Theile derjenigen

**a^i yon
crMugt haben, sondern besondere Körper vorstellen,

solchen. ^0 nllmlieh ein Theil der Pflanze vom Rest ablDst und eine

neue Pflanze bildet, so löst sich anch auf dieselbe Art das Eichen
vom Ovnriiim ab und legt sich dem Uterus an; füpsen •svicdernm ud(!

gleichzeitig sein Ei verläset der Foetus und ist nun auf die Nahruug
angewiesen, die stellenweise über den ganzen Erdkreis vertheiit

ist; er ist daher beweglieh und umherschweifend und spielt nun
eine besondere Person auf dem Welttheater. Wie also die Ab-
leitung der arteriellen Säfte die Ernährung ins Unbegrenzte ver-

hindert, daher verschiedene Vollbestandtheile erzeugt imrl das

Wüchsthum bedingt, so verhindert eine Veränderung der Quelle

ein Wachsthum ins Unbegrenzte (wenn sich nämlich der Embryo
nieht Ton der Mutter ablöste, so würde- er ein Theil derselben
werden, welcher yon ihrer Beschaffenheit sowohl in Bezug auf seine

eigene Zusammensetzung, aU aueh in Bezug auf den Zusammen-
hang mit ihr abhängig w-ire und diese würde also zu einem
organischen Körper werden, der wieder aus andern organischen
Körpern, als seinen Theiien, zusammengesetzt ist) schiiü't neue
organiaehe Körper und bewirkt die Fortpflanzung {Erklärung des

Plans § 14, 15, 16, 17). Und aus keinem andern Grund trennt sicli

der Sprössling vom Mutterpolypen. Aus einer solchen Ableitung
des arteriellen Saftes von der Zellsubstanz, die den Theil umgiebt,
welcher zwischen der oberen Masse liegt, die um die Herzregion,
und der unteren, die um das künftige Kreuzbeio gelagert ist, und
die den Lendenwirbeln nnd dem Bücken beiderseits anhaftet, zu

den Kierenanlagen, die nach Tom zu dieser Zeit zuerst ausgeschie-
den wurden und noch ganz jung sind, ergiebt sich auch jenes
sichtbare Zui-riekweichen der genannten Zellsubstanz. Zur selben
Zeit verlängert sich auch die Wirbelsäule, und d;i an jenen Stellen

die iSaiirung mehr und mehr ausgeht, so wird bewirkt, dass auch
dort die Zellsubstanz allmShlich abnimmt und schliesslich vei^

schwindet. In allen oben angeführten Beispielen entsprechen bei

Pflanzen die Blätter aufs Genauste dieser Zellsubstanz, bei Thieren
aber die Thynms und die Nierenkapseln. Da ;ilso bloss an den
oberen und unteren Stellen der Znfluss der Flüssigkeiien bestehen
bleibt, so werden auch bloss au diesen Orten die übrigbleibenden
Theile em&fart, ausgedehnt und verlängert; allmählich Terschinn-
det die Substanz, indem sie von den oberen Theiien hinab-, tos
den nnteren aber hinaufsteigt. Ein Uel)erbleibsel derselben an
der oberen Stelle scheint die äussere und obere Portion des Mus-
culus latisf^imus di rsi und des Pectoralis major, sosvie die übrigen
Muskeln zu üeiu, uie sowohl vorne als auch rückwärts unter der

Sdinlter von der Seapula und dem Hamerns zum Thorax yorlaa^
samt ihren gemeinsamen Hüllen. Es trttgt die Znsannnenmefaung
der Theile, die allen librigen Theüen des Orpers gemeinsam ist
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etwas hierzu bei, sie ist aber gerade deshalb nicht als eine nennei^s-

werthe Ursache anzusehen, weil sie allen Theilen zukommt. Im
Uebrigen iat die Zusammenziebung des Herzens selbst und seine
Umformung den genannten Ursachen zuzuschreibeu.

§ 229.

Die ZellsabBtanZy die am dritten Tage zuerst irtaet

unter der alten Oberfläche der WirbeUftnle erBohien ^J^^f

(§ 220) und welche sieh am vierten nnd fünften Tage Nieren,

in die Allantois fortsetzt (§ 221), bildete das erste

Material, das sich später in die Form der Niere um-
gestalten sollte. Denn sie § 221) ist zu der Zeit, wo die

Flüssigkeit, welche die Stelle des Urins vertritt, ausgeschie-

den wird feit. §), allein am Orte der Nieren vorhanden

und es ist dieselbe Substanz, welche schon am dritten Tage

^§ 221) in der § 220 erwähnten Form sichtbar war.

§ 230.

Es ist nun keineswegs schwerer zu begreifen, dass

diese rohe Masse, welche keine eigene Gestalt hat, sondern

bloss von den beiden unteren Extremitäten nnd dem gekrQmm-
ten Sehwanz begrenzt ist und innerlich dnen Tiel weniger

organischen Bau besitzt, von der bereits hfihet vorhandenen,

nun aber festen und organischen Wirbelsäule ausgeschieden

worden bei, als etwa die Ausbreitung des Fettes in der Zell-

substanz , oder die Auischeidiin^' der rcricardiallliissigkeit,

welche in krankhaften Fällen iu Zelisubstanz übergeht, die

das Herz mit dem Pericard verbindet, oder die Ausscheidung

des Schleims, der sich nachher eindickt, in der Nase; nnd es

wäre wohl nicht weniger glaubwürdig, wenn ich, z. B. zur

Erklärung der Bildung von Sehleiniballen , eine unsichtbaie

Blase annehmen wollte, die im Beerinn aller Dinge geschaffen,

jetzt aber durch die hineiugetriebt ne Flüssigkeit zu grösserem

Volumen ausgedehnt und dadurch sichtbar gemacht wurde,

als wenn ich znr Erklärung der Entstehung dieser Nieren-

zellsubstanz du erschati'enes Körperchen voranssetzon wollte,

welches unsichtbar bereits vorhanden war und sich durch

den Andrang des Saftes entwickelt hat. Denn es kommt bei

diesem Vorgang nichts Wunderbares vor, was ich nicht ebenso

an jenem anfweismi könnte; ausser den lose zusammen-

hängenden , mehr oder weniger vollkommenen Kttgelchen
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enthält jede der beiden Substanzen nichts, und dieselben Zweifel,

die man gegen eine derartige Theorie der Schleimentstehnng

vorbringen könnte, wtlrden ebenso gegen die AnsichtoD

Leuwenhoeck^% und des grossen Malpighi sprechen. Daraus

achlioBse ich, dass die ZeUsabstanz der Niere ansgescliieden

wurde.

Anm. 1. Ich könnte diesen Beweis noch ^weiter flhren;
dies aber kaum gescbehnn knnn, ohne gleichzeitig die entgegen-
stehenden Ansichten einigermaassen zu verkleinern, und ich ausser-

dem den Vorsatz habe, nicht zu streiten, so will ich mich bei dein

Gesagten beruhigen. Auch werde ich keine weiteren Beispiele
von Eingeweiden vorbringen, da die gegebenen genügen mOget.
um meine Behauptung zu bestätigen, dass das Waohsthiim sieh

bei Thieren nahezu auf dieselbe Art vollzieht, wie dies von to
Pflanzen geschildert wurde.

Beinaiie Aum. 2. Gleichzeitig erhellt auch der Ursprung der Niere
Tollstindige Urinflüssigkeit kann zu der Zeit, wo sie in geringer Mengt

d^'^^He^n
^ gröüstentheils vor ihrer Ablagerung im Ei bereits gereinigt

am Aufbau des Körpers betheiligt ist, nicht mit so viel AuswurtV
secretori- stoffon beladen sein, wie dies beim urin des Erwachsenen der FbD
•chenn. ex-ist; dsbor glud seine Eigenzchaften weniger sinnfällig; trotsdem
«retorischen i8t er schou nicht mehr zur Ernährung des zartf^n Körp^rchens.

G&nge. welches die beste und gereinigtste Nahrung für öich in Anspruch
nimmt, geeignet und wird au» den bereits gebildeten Theiie n aus-

feschieden. Da nun aber dieser Flfiszigkeit nieht Jedwede brauch-
are thierische Substanz fehlt, so wird solche aus der bereits aus*

geschiedenen noch abgelagert; hieraus geht die Nierenmasse hervor,
die roh, ungestalt und ohne bestimmte Grenzen ist. Wie diese nun
wieikrura mehr und mehr in die Form der Nieren zusammengezogeü
wird, licibe ich bereits in der Anmerkung zu § 228 angegeben; und
wie gleichzeitig durch den fortgesetzten Durchgang derselben
Flflssigkeit vollkommette Oefässe gebildet werden, und zwar un
so zahlreicher zusammengehäuft und verwickelt, als die Aus
Scheidung derartiger Flüssig-keit bloss auf diese Ausscheid im^'s

orte, die im Verbältniss zum Volumen des ganzen Köniers sehr

klein sind, beschränkt wird, wie femer dadurch selbst die innere
organische Structur der Niere erzeugt wird, wird zur Genüge aas

der Theorie erhellen, die (§101 ff., 196 ff., 205 ff.) ich Uber die

Bildung der Gefasse im Allgemeinen gebe. Des Weiteren wird,
da es feststeht, dass die ganzen Nieren und auch die üreteren
ursprünglich eine ungestalte Masse waren, dass Urin dieselbe
passirt bat und dass FlfiSBigkelten, die durch irgend eine

Substanz hindurchgehen, in derselben Gefässe erzeugen, Nie-

mand daran zweifeln, dass auch die nrinfiihrenden Gänge, di-^

Nierenbecken und die üreteren durch Urinflüssigkeit, die durch
dieselben hindurchging, folglich auf dieselbe Art wie die Blutge-
fässe gebildet wurden. Und da man nun nach der Analogie leichc
auf den Lebergang und alle anderen excretorischen und seere*
torisohen OSnge schlieasen kann, so erhellt gleichseitig, dass die
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Gefässe des Grarizen Körpers durch hindnrcbströmPTif^c FlUasigkoiten
auf dieselbe Art wie die Blutt.'^efjisse gebildet werden,

Ann. 3. Wenn sich aber die Sache so verhält, wenn Urin
früher ausgeachieden wird, als die blutführenden, ausscheidenden
Gefässe der Niere gebildet sind, wenn diese selbst durch den
Durelitritt der Flttuigkeiten gebildet werden, was wird man dann
von den AusBcbcidungen, die durch den Winkel, unter dem ein
secretorischer Ast vom Stamme abgeht, bestnnrat werden, zu halten
haben? Was von der mechanischen Wirkung der J^e^tm'schen
Structur? (8. 3. Theil, insbesondere Anm. 3 § 255).

Anm. 4. Bezüglich der Befruchtung ist zu bemerken: Da^«**"^*"
das Wachsthnm sich bei Thieren nahezu auf dieselbe Art voll-

ziekt, wie bei Pflanzen (Anm. 1} und ron Befrnektnng gesprochen
wird, wenn ein Thier, welches längst sich zu entwickeln aufgehört
hat und inzwischen bloss ernährt und vergrössert wurde, wiederum
beginnt, neue Theile zu bilden, die nach ihrer Loslösung vom
TMere ebenso viele neue Thiere der gleichen Art vorstellen; und
da der mSnnliehe Same es bewirkt, dass er, mit dem thieriseben
KOrper in Berührung gebracht, jenes bisher anterdrUokte Wachs-
thum als bestimmende Ursache von Neuem erregte, so ergiebt sich

leicht, dass die Befruchtunj^ liei den Thieren sich ganz auf dieselbe
Art vollzieht, wie sie für Pflauzea nachgewiesen wurde; dass aber
der mäuulicbe Same bei Thieren dasselbe leistet, wie bei Pflanzen,

habe loh im ersten Theil der Dissertation bewiesen. loh kdnnte
vielleicht, wie ieh das sonst im Früheren beim Vorgang der Ge-
fässbildung, als auch bei dem des Wachsthums und bei anderen
zu thun versucht habe, einen besonderen Beweis tür die Befruch-
tung der Thiere ersinnen, bei dem es nicht uütbig wäre, den für

Pflanzen geführten hineinzuziehen, der vielmehr völlig ausreichte
und bei dem es sieh nicht um einen Analogieschlnss handeln würde.
Es wird aber diese Theorie der Befruchtung Uberaus wahrscheinlich
werden — ich wei'^«, dass viele Leser dieselbe Beweisen vor-
ziehen — wenn mau vom Zustand des Erwachsenen schrittweise

zurückgeht bis zn dem des ganz jungen Embryos und dabei immer
sowohl das, was im Ef^rper geschieht, als auch die Mittel, darch die
es geschieht, berücksichtigt. So wird sich heransstellen, dass am
Orte der Ernährung die Bildung des Embryos und am Orte der
Nahrungsaufnahme die Berührung '«^t dem Samen stattfindet. Ein
erwachsener Mensch nimmt feste und verschiedenartige "Nahrung
auf, und ihre Leistung im Körper besteht darin, dass aus derselben

die Substanz bereitet wird, welche sur bestSndigen Ergänzung
unserer festen Körperbestandtheile geeignet ist. Zur Yollführung
dieser Aufgabe sind verschiedene einfachere Vorsrh'nge erforderlirh;

zunächst ist nothwendig, dass die festen aufgenommenen Theile

durch das Kauen und bis zu einem gewissen Grade auch durch
die Wirkung des Magens verkleinert werden; dann müssen sie

aufgelöst und das, was unserer Natur nfther kommt, muss vom
Uebrigen getrennt und weiter befördert werden, während der Koth
ausgestossen wird. Dies geschieht durch die Verdauung. Dann
wird der Chylus, der aus dem vorigen Process hervorgeht, durch
die Blutbildung in Blut verwandelt; und aus diesem scheiden wieder
yerschiedene l&cretstoife durch mannigfaltige Ausscheidungsoigane

I
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aas. Schliesslich wird die Substanz, die zur Ergänzung des Kör-

pers geeignet ist, vom Blute geschieden. Bei einem Kiude, du
,

bereits entwöhnt wurde, nrass die Nahrung wenigstens eo weit
;

zubereitet sein, daäs sie keiner weiteren Zerkleinemng bedarf^

weil dem Kinde die Hilfsmittel zum Kauen und eine genügende
Kraft des Magens noch fehlen; das üebritre aber, die Verdauung
nämlich, die Chylusbildung etc., voUzi* ht sich wie huini Krwachsenen.
Man sieht uibu, dass hier schuu mehr zubereitete uud bis eiueia

gewiesen Qrad vollkommene Nalmmg verwendet wird. Bei einem
neugeborenen Kinde genügt aber keine künstliche Zubereitung d«
Nahrung, sondern es ist nur solche erforderlich, die in einem
fremden Körper bereits ausgearbeitet und in die Form des Chyius
gebracht wurde, weil der überaus zarte Magen und die allzu-

schwachen lösenden Säfte keineswegs ausreichen würden, um dau

Gbymns zn verarbeitCD, za assimiliren und Ohylns daraus herzu-
stellen. Also muss die Nahrung, die dem neugeborenen. Kinde
zujieführt werden so1], wiederum vollkommener und daher bereite

in einem anderen Korper zubereitet sein, so dass das Kind weder
zu kauen, noch zu verkleinern, noch zu verdauen, noch Ciiylus zu

bilden braucht. Wenn achlieeslich der FOtua noch vom £i eia-

gescblossen dem Uterus anhaftet, so würde auch die Milch ihm
nicht genügen, sondern es sind die Säfte, die ihm mit Hilfe der

Placenta zugeführt werden, die beste Nahrung; dieselben werden
aus dem Biute ausgeschieden, können leicht entweder wiederum
in Blut verwandelt werden oder über iu jene Substanz, die un-

mittelbar zur Herstellung der festen Theile dient; dies gilt jedoch
von der Milch nicht, auf welche die blutbildenden Kräfte noch
nicht eingewirkt lt:iben und die aus dem Cliylus, der der Blutmasse
beigeuiischt ist, unmittelbar aufgenommen wird. Man sieht also,

dass einem derartigen Fötus wieder voUkommeuere Nahrung, die

fast zur höchsten Ausbildung gediehen ist, zugeführt wird, so dass

derselbe weder der Verkleinerung, noch der Verdauung, noch der

Cbjlusbildung, noch auch selbst der Blutbildung bedarf, und die»
gewiss nur aus dem Grunde, weil er noch nicht die Organe und
Kräfte besitzt, die für diese Vorgänge erforderlich sind. Im AU-
Semeineu ergiebt sich also, dass, je jünger und unvollkommener der

[ensch ist, desto vollkommenere Nahrung ihm zugeführt wird und
dass desto mehr von den Verrichtungen, durch die die Nahrung
assimilirt werden soll, auf den mütterlichen Körper allmählich
übertragen wird. Der Fmbryo wird also auf diese Weise mehr
und melir ausgebildet, dass ihm immer desto vollkAjiuiuencre Nah-
rung zugeführt wird, je mehr man sich seiner ersteu Entstehung
nlKhert. Wenn wir nun diese Stufenleiter weiter verfolgen und
zum Anfange dieses ganzen Bildungsvorganges des Embryos
zurückgehen, uns gleiciizeitig yergegenwärtitreTi, dns?^ das erste,

was zu diesem Vorgänge nothwendig, die Zuführung des Samecs
ist; wird dann der Anaiogieschluss nicht erlaubt sein, dass ebenso
wie das dem Embryo Zugeführte, welches bisher immer als Nah-
rung angesehen wurde, immer vollkommener war und nur die
AVirkungen der Nahrung zur Folge hatte, auch das, was von
Allem zuerst zugeführt und ebenso wie das Uebrige aus dem Blute
ausgeschieden wird, nichts Anderes sei als Nahrung? Und swar
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die vollkommenste von allen bisher genannten? Man "kann die
Analogie sogar noch weiter verfolgen, wenn man sieh überlegen
will, was durch zugefühite Nahrung beim Erwachbeaen, beim
Ftftiw, beim Embryo ete. bewirkt wird. Beim Erwaehsenea wird
nämlich durch sie der Körper ernährt, er nimmt zu und es werden
daher einfache Theile erzeugt. Im ausgebildeteren Foetus wird, wie
ich giaube (§ 207 Anm.), auch bloss dasselbe geleistet. Vom Em-
bryo, wie z. B. jenem der Fig. 5, aber wissen wir sicher, dass nicht

nur Ernährung und Wachsthum der bereits vorhandenen Theile
Stattfindet, aondem auch Entwieklong und folglick die Bildtmg
neuer VoUbestandtheile; das wird man mir aber wohl zugeben,
dass die Annahme, fenf^ Entwicklung finde statt, ohne diss Nah-
rang dem Embryo zugeführt werde, das heilst also ohne Stoff,

aus dem jene neuen Theile aufgebaut werdeu äuiiteo, ebenso wider-
sinnig wäre, wie die Behauptung, dass Ernährung und Zunahme
des KOrpers stattfinde ohne Aufnahme von Nahrung. Folglich
wird man mir auch zugeben, dass jene Nahrung, die zu dieser Zeit

dem Embryo entweder ans dem Dotter des bebrüteten Eies, oder

derselben neue iheile gebildet und Entwicklung bewirkt werde.
Was ist also die Befruebtong? Gewiss nichts Anderes als der
erste Beginn der Entwicklung, und sie unterscheidet sich daher
von dieaer nur dadurch, dass die verschiedenen Theilo dps K?5rpers

von einander verschieden sind. Durch die Befruchtung werden
die ersten Spuren des Körpers, nämlich der Wirbelsäule, und die

Anlage des Kopfes abgelagert (§ 217, Fig. 4), durch die folgenden
Processe aber die Extremitäten ausgeschieden (§ 218, Fig. S), sodann
die Baucheingeweide (§ 221, Fig. 13) etc. Kann man nun daran
zweifeln, dass zur Bildung der Wirbelsäule oder irgend eines Theils,

der zuerst abgelagert wird, ebenso Nahrnng erforderlich ist, wie
für die Extremitäten? Folglich aiäo, dass das, was in jener ersten

Zeit dem Ei (denn das Ei vertritt nun die Stelle des sich ent-
wickelnden Embryos, so wie die Wirbelsäule die Extremitäten
ausscheidet) zugeführt wird oder mit demselben in Berührung
kommt, wiederum nur dem Zwecke dient, dass aus demselben der
erste Theil des Embryos, der gebildet wird, die Wirlx lsäule

(welche mau zu dieser Zeit bereits aiä Embryo bei^eichueu kann)
aufgebaut werde? Ich kenne zwei Einwürfe, die gemacht werden
kQnnten. Man kann fragen, warum sich nicht durch eine beliebige,

im weiblichen Körper zubereitete Nahrung die Entwicklnno; in

demselben erneuert? Ich leugne aber, dass im weiblichen Körper
die Nahrung in dem Grade ausgebildet werden könnte, der noth-
wendig ist; dies kann ebenso wenig bei einem Knaben oder einem
Eunuchen geschehen. Den zweiten Einwand kann man auf die
geringe Menge des Samens, die zu den Tuben und Ovarien ge-
langt, stützen, 80 dass derselbe zwar wohl eine gewisse Kraft
wirken lassen, nicht aber die Materie liefern kann, aus der etwas
gebildet werden könnte. Nun konnten aber Harvey^ Graaf und
andere Experimentatoren nicht alles das in der UterushOhle oder
den Tuben finden, was wie ein Hauch zum Theil aufgesogen, zum
Theil schon früher in die Tuben eingetreten war. Und es ist

auch nicht nothwendig, dass die Materie, ans der die ersten

Zwecke dient, dass aus
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Spuren der Wirbplsjhile abgelagert werden, löffelweise zageführt
wird, da diese ja auch uicht mit Händen zu greifen sind, es yiel-

m«hr eines stark yergrOsBernden Mikroskops bedarf, tun sie m
sehen. Im üebrigen wird bei anderer Gelegenheit anseinaad«
zn setzen sein, wie die einfache Ernährung vor sich geht, auf die

mm alles üebrige, die Entwicklung, das Waf-hsthnm und die or-

ganisirende EmUhning znrUckgefUlirt wurde. Ich wr^v daher aucii

nicht auä den biäher festgestellten Grundsätzen abzuleiten, was

dem Samen, als ToUkommener Nabrang, die Ton den sieb ent-

wickelnden TheUen aufgesogen wird, widerfilhrt, bevor er abge>

lagert wird.
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Dritter Theil*

Ueber die organisclieii Naturkörper und ihre

Biidang im AllgeiaeiaeiL und von der Beziehung

zwibclieü dem organischen und dem in Entwick-

lung begriffenen Körper.

Cap. I.

Ueber die organischeii Natnrkörper und ihre Bildiing

im Allgemeinen.

Vergleichung der Principien und Gesetze der Entwicklung

mit den Ansicliten Anderer.

§ 231.

Ich möchte nunmehr eine Vergleichung meiner Ansichten
^J**!*

mit denen Anderer vornehmen, damit es nicht den Anschein

gewinne, als hätte ich bereits Gesagtes wiederholt, oder, was
noch schlimmer wäre, nus den Entdeckungen Anderer die

Grundlagen meines Systems herbeigeholt und auf denselben,

vielleicht mit einigen Wortveränderungen, das Uebrige aufge-

baut und das Ganze schliesslich mir zugeschrieben. Ich habe

nicht nur bei der Feststellung der Theorie des Voi^ranges

nach Vergleichung einiger gemeinhin bekannter Beobachtungen

durch irgend einen Zufall eine allgemeine zusammengesuchte

Theorie des Processes entdeckt, diese in bestimmte Behaup-
tungen znsammei^efasst und irgend ein System aufgebaut;

ich habe nicht nur mikroskopische Untersnehnngen angestellt,

welche das System entweder bestätigen oder widerlegen oder

mich eines Besseren lielehren sollten, und schliesslich erst,

naehdem Alles vollbracht und fflr die Prüfung durch die
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OeÖontlichkeit bestimmt war, die Bücher gelesen; sonder:

ich habe auch Alles, was ich in diesen Büchern meinen

Beli.'uipttiiigen zufällig Aehuliches gefunden hahOf mit der

gröaaten Sorgfalt aas der Dissertation entfernt.

§ 232.

Man kann nun den ausgezeichneten Ludteig (Institiitiones

regni vegitabilis) und Needham Observations nonveües sur

la g6n(^ration, la composition et la decomposition des substances

auimales et v^getales) als Vertreter Aller ansehen, die bisher

über Epigenese i^esclirieben haben. Während niimlich die

üebrigen entweder mit ersterem tibereinstimmen oder offen-

kundig Falsches behauptet haben, hat Needham wenigstens

Experimente angestellt, die zur Sache etwas beitragen können,

dieselbe ausführlich erwogen und neae Ansichten vorgebracht
Die Experimente dieses Autors gehen jedoch alle darauf hinaoB,

dass sie die allgemeinste Wahrheit des Aristoteles bestätigeo:

Es ist in der Natur der Dinge eine erzeugende Kraft; sonst

stellen dieselben aber gar nichts fest. Harvey weicht bloss

darin von der Ansicht^ die er vom ausgezeichneten Ludwig
nnd Anderen flbemommen hatte, ab, dass er das Prineip,

dem zufolge das Erzeugte dem Erzengenden Ähnlich wird^

d. h. also den hinreichenden Grand der Znsammensetznng eines

organischen EOrpers in einen idealen Eindmck, den der minn-
liehe Same anf den Utems macht, verlegt, der Jenem analog

Ist, dnrch dessen Entstehung im Gehirn der Kttnstler Werke
schafft, die den Objecten, welche den Eindruck in ihm erregt

haben, ähnlich sind (s. Exercit de gen., sen de conceptione);

die Uebrigen haben aber jenes bestimmende Prindp vielmehr
in den Hechanismns des enengenden, organischen KOrpen
verlegt.

§ 233.

üie wesent- Das erste Entwicklungsprincip, durch dessen Wirkung
liok« Kraft. ^Il^g gebildet wird, ist also jene bewegende Kraft, die ich

als wesentliclie bezeichnet habe und die lebenden Pflanzen

und Thieren nothwendig ist; dieselbe ist von Vielen, wenn
auch nicht als Entwicklungsprincip, längst c::ekannt. Der ans-

gezeiclinete JAidinq f^pricht offenbar nicht von einem derartigen

Princip der Entwicklung und leugnet ausserdem jene den

Pflanzen nothwendige Kraft, indem er die Vertheilnng der
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FiOsugkeiten ftnsseren üraacben zusehreibt (Institut § 366 ff.l.

Needkam sprieht allerdings von einer expansivennnd vegetativen

KrafI nnd thnt aneserdem einer gewissen Widerstandskraft Er-

wtiunng; es konnte aiso sebeineui als objene mit der von nns als

wesentiüebe Kraft beseiobneten, diese aber mit der Brstarnings^

fUiigkeit vergleiehbar wftre. In der Tbat aber ist die ex*

pansive Kraft von der wesentlioben, nnd die Widerstandskraft

von der Erstarmngsfllliigkeit, wie sieb bald ergeben wird,

gftnslieb versebieden. Unter der Expansivkraft verstebt

Needham die Kraft der waebsenden Materie, doreb die ein

einzelner Punkt derselben sieb von' seinem Benaebbarten ins

Unendliebe zu entfernen traobtet (si la foree expansive
agissoit seule, la mati^re Bereit reduite en im instant
h, se9 Premiers principes et dispers^e dans nne
sphaere hnmrnse, p. 221, not.). Unter Wacbsthiim ver-

stellt er aber irgend eine Ausdehnung (je prends le mot
de Vegetation dans uu Ben» beaucoup plus eteuda,

que peut-etre mes lecteurs ne l'entendront, c'est ä dire,

pour toute sorte d'expansions, p. 305). Deing"egeuüber

habe ich die wesentliche Kraft als jene Kraft definirt, durch

die die Flüssigkeiten durch die Pflanze vertheilt und ausge-

schieden werden, die also sicherlich von jeder Ausdehnung
weit verscldeden ist; und wenn ich im Capitel über die Er-

niihning von der Ausdehnung der pflanzlichen Substanz zu

Blasen und Canälen gesprochen habe, so wird jedermann
leicht einsehen, dass diese Ansdohniing- der Substanz nicht

von einer in ihr steckenden Kraft herrührt, sondern von einem

fremden Stoff, nämlich den hineingepressten und sie durch-

dringenden Fltlssigkeiten abhängt und nicht unmittelbar von

der wesentlichen Kraft als genügender Ursache bewirkt wird,

yieimebr nur insofern als diese Kraft den Säften, die zu Tropfen

gesammelt gegen das Feste andrängen, innewohnt; sie unter*

scheidet sich also von der Ausdehnung^ Needkam'Sf die

Übrigens mit der sogenannten zurückstossenden Kraft niebt

SU verwechseln ist, welebe eine Entfernung der Theileben nur

insoweit bedingt^ als dieselben verschiedene Substansen au-

sammensetzen.

§ 234.

Was die bestimmenden Ursaeben anlangt, so habe leb die-^

fähigkeit.selben in die Erstarrungsfitiiigkeit und in die versebiedenen^'^'^^'^'^^''^'''

Grade einer soleben in der waebsenden Substanz verlegt. Auch
Ottirald*« KlaiBiker. 85. 4
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von dieser ErstamiBgsfUiigkeit kann es wiederum Niemandem
entgaogen sein, dass dieselbe als Eigenschaft nicht nur der

pflansliohen und thierisQhen Substanz, sondern auch der meisten

EOrper des MineralreicbSy wenn auch nicht als Entwicklnngs-

prindp bekannt war. Diese Kraft, durch die sich Theilcben

gegenseitig ansieben, unterscheidet sich von der gewöhulichen

Oohftsion der Kdrper durchaus nicht. Needham aber Ter-

steht unter Widerstandskraft eine Kraft, durch die ein ein-

zelner Theil der Materie versucht, mit den benachbarten zusam-
menzufliessen oder sich zusammenzuziehen (s'il n*y ait aucnne
force qne celle de resistance, la sphaere, qu'occupe
notre Systeme, seroit resserr^e en une masse dense, et

peut-6tre m6me concentr^e en nn seul point, §221, not.),

eine Kraft also, durch die sich die Theilcben dnrcbdringen

und die, alleiu vorhauden, alles Zusammengesetzte als solchem

verschwinden lassen würde. An einer anderen Steile, die ich

llbrigens in dem unerträglich coiifusen Buch nicht wieder finden

kann, hat der Autur selbst, wie ich mich erinnere, betont,

dass die Widerstandskraft von der Coliäsion sehr vers('hieden

ist. Der berühmte Ludwig verlegrt das bedtimmende Princip

in den Mechanismus der Pflanze und zwar in die Anordnung
der Canäle (§ 545).

§ 235.

In Bezug: auf die Gesetze oder die Art der Bildung

stimmen wir ohne Zweifel Alle mit Arisfoteless iiberein, dass

dieselbe nämlich durch allmähliche Hinzufügung von Materie

geschieht oder durch das Zusammenkommen von Theilcben.

Bloss Needham weicht davon ab, da er lehrt, dass die Bildung

durch die Ausdehnn^? der wachsenden Substanz, durch das

expansive Princip (§ 233) geschehe, eine Idee, die mit der

Cartesianischen Theorie der Körper übereinstimmt, welche
das Wesen derselben in die Ausdehnung verlegt; nur will

Needham allerdings nicht die Entstehung der Körper Aber-

haupty sondern bloss die der organischen abhandeln; es ist

aber klar, dass mit der Bildung des Organischen auch ein

Körper im Allgemeinen entsteht, der sich durch besondere

hinzukommende Einflftsse eben zu einem organischen Kdrper
gestaltet Weil man nun, da vir die Körper als zusam-
mengesetzte betrachten, leicht in die Meinung yerfallen

könnte, dass dieselben, nach Gestalt und Art der Zn-
sammensetzung bestimmt, durch eine auf gewisse Art sich
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vollziehende Zusammensetzung aus anderen Körpern entsteben,

80 haben die Autoren diesen Vorgang nicht weiter verfolgt

und daher über die PrincipieB der Bildung etwa soviel gesagt,

wie Gale7i über .die Verdauung, wenn er behauptet, dass die-

selbe darch die verdaaende Kraft bewirkt werde.

Allgemeine Eigenschaften organischer NaturIcSrper.

§ 236.

Man sasrt, dass einzelne orj^auische Theile, die Q«™;*Hf«
. 1 1 j 1 ^'0'^ der aus

einen organischen Körper zusammensetzen und daher die aiige-

Theile desselben sind, zu diesem gehören, weil sie"»"^*"

entweder für sich ohne alle übrigen niclit existiren%rmitt.eit

können, oder weil sie von denselben ihr*' Nahrunor werden,

erhalten. Die Richtigkeit dieser Behauptung erj^iebt sich

von selbst; denn was sich selbst seine Erhaltung- verdankt

und durch seine ri;j:t'rie Thätigkeit lebt, das ist aucli fin be-

sonderer organischer Körper; die Verbindung mll einem amleren

kann bloss vom Gesichtspunkt der Herkunft der Nahrung
ans wirklich beurtheilt werden und der Zusammenhang ist als

etwas zu betrachten, was bloss deshalb Einheit oder Vielheit

bestimmt, weil ohne denselben eine Uebermittlung der Nahrung
nicht bewirkt werden kann. Dass übrigeaB der Zusammenhang
bloss auf dieser Grundlage beruht, wurde schon anderwärts

bewiesen (§ 123). Ueberdies wissen wir, dass die Natur,

wenn sie die iiosldsang eines Theiis von den übrigen be-

absichtigt, gewissermaassen mit Vorsatz (wie dies bei der Ent-

wickluBg mit dem ausgebildeten Embryo der Fall ist, der gleich-

sam einen TheU der Matter [Erkl. d. Plans § 16, 17] bildet,

während schliesslich doch zwei verschiedene Körper entstehen)

sich immer dieses BLiinstgriflSi bedient, dass sie den Zusammen-
hang der Nahrung zwischen den zu trennenden Theilen auf-

bebt (§ 161). Bei Thieren giebt es reichlich Beispiele hiefttr

(s. § 228, Anm.); daraus, geht herror, dass der Zusammen-
hang, und daher Alles, was auf irgend eine Art die Einbeit

zweier Theile bestimmen kann, lediglich durch die Ueber-

mitÜung der Nahrung bewirkt wird.

Damit nicht Jeniand einen nutzlosen Streit mit mir beginne,

indem er aul die i iiauzen hinweist, die auf anderen entstehen, so
bemerke ich, dass ieh nur von solchen Theilen spreche, die im
fiebrigen Reicher Natur sind mit dem KOrper, dem sie aufsitzen,

4*
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und daj^s meine Behauptung nicht über die Verschiedenheit d- r

Arten, sondern der Individuen entscheidet; ich setze daher voraus.

dasB die Theile in Bezug auf die Art gleich seien; wenn nätit-

lieh feststeht, dass es verschiedene Arten sind, dann wird nicht
in Ftage koamen, ob sie ein Indiyidniim bilden.

§ 237.

Aiigemeiue Aus diosor Erkcnntnlss folgt, dass jeder organische
Eijjenjchaf.^^^pgy

eioen Theil besitzt, durch den allen tlbrigen
die Nahrung übermittelt wird, und mehrere andere,
welche von jenem allein die Nahrung erhalten. Nehmen
wir nämlich an, dass die einzelnen Theile B eines orgsr

nischen Körpers je eine besondere Kabmngsqnelle besitzen,

dann wird der eine Theil ohne den anderen ezisÜren können
und jeder von beiden wird also ein besonderer organischer

Körper sein, der nnr eine einzige Kährqnelle besitet. Nehmen
wir aber an^ dass dieser einzigen Nahrqnelle aneh nur ein

einziger einfacher Theil entspricht, in dem man weiter keine

anderen unterscheiden kann, dann wird dieser Körper Uber-

hanpt nicht organisch seinj da ja gerade das Wesen des

Organischen in der Zusammensetzung besteht. Man sieht zu-

gleich, dass der organische Körper deshalb so be-
schaffen ist, weil mehrere Theile eine einzige Kähr-
qnelle besitzen; femer, dass die Organisation zunimmt
mit der Zahl der zusammengesetzten Theile, aber nnr
wenn eine gemeinsame Nahrnngsquelle fttr alle Theile
beibehalten wird, und dass sich dieselbe vermindert,
wenn die Zahl der Nährquellen zunimmt, schliesslich
gänzlieh verachwiiidet, wcuii der Körper in unorga-
nische Theile aufgelöst wird. Wenn man den gemein-
samen Stamm als einen Theil definiren will, durch den
allein allen übrigen zusammengenommen Nahrung
übermittelt wird, und die Zweige als Theile, die
Nahrung vom Stamme erhalten, und dieselbe ent-
weder weiter befördern oder zurückbehalten, so kann
man jene Wahrheit leichter so ausdrücken: Jeder organische
Körper besteht ans Stamm and Zweigen.

Es ist zu bemerken, dass diese Behauptung sich auch auf Theile
erstreckt, die zwar vom gemeinsamen StMmm ihr(» Nahrung er-

halten, aber nicht unmittelbar, soudern durch Vermittlung anderer.
Desgleichen auf Theile, die nicht vom gemeinsamen Stamm er-

haltene Nahrung an andere befördern, aber nicht an alle übrigen
zusammengenommen. Es leuchtet auch von selbst ein» dass von
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jenen Tli eilen dasselbe gilt, was von allen Zweimen und vom ge-

meinsamen Stamme gesagt wnrdc. Denn wenn Tlieile vorhanden
sind, welche die Nabmng vermittelBt irgend eines Zweige« erhalten,

so mttssen sie, in welcher Anzahl sie auch vorhanden sein mögen,
dieselbe vom Zweifle selbst erhalten. Tm Üebrigen erinnere irh

danuD, dasB bloss vom System der arteriellen Theile die ILede ist.

§ 238.

Da nun oline Yerforndung swewr TheUe eine Uebermitfinng

an Nahrnngs&toffen nicht stattfinden kann, so ist klar: dass
die Znaammensetsang aller wahren Theile organi-
scher Körper, durch die die OrgAnitation derselben
bedingt ist, sich so verhftlti dasB immer mehrere
Theile, wie Zweige, einem als ihrem Stamme aufsitzen
und vermittelst dieses Stammes unter einander zu«>

sammenhängen. Ferner mflssen jene Theile entweder
1) bloss an einem bestimmten Orte mit dem Stamm
zusammenhängen, mit dessen Hilfe sie dann die Nah-
rung von ihm aufnehmen, während sie lu ihrer ganzen
übrigen Ausdehnung vollkommen von ihm getrennt
sind, oder 2) sie fliessen an ihrem ganzen Umfang
mit der Substanz des Stammes zusammen, werden
also voD derselben eingehüllt, unterscheiden sich aber
im Uebrigen durch ihre innere Structur und die daraus
sich ergebende innere Festigkeit so, dass man die

Grenzen derselben leicht erkennt, und dass sie sich

sowohl unter einander, als auch von der Substanz des
Stammes unterscheiden. Jene Theile werde ich als Geson-
derte (diversae) oder Getrennte (sep n ratae), diese aber als

Unterschiedene fdistinctae) bezeicluien. Wenn sie endlich

3) weder au einer Stelle allein mit dem Stamme zusammen-

hängen, wodurch sie durch den sie umgebenden Kaum von dem-

selben getrennt würden, noeh auch durch ihre Consistenz sich

von der Substanz des Stammes, der sie eingelagert sind, unter-

scheiden, so sind sie offenbar vom Stamm, mit dem sie

verbunden sind, nicht verschieden, alsc auch unter
einander nicht, sondern sie bilden mit dem Stamme
ein Ganzes, sind daher im Verhältniss zu demselben
nur imaginftre Theile (partes imaginariae) wie auch
in Bezug auf einander. Das Nftmliche, was von der

Verbindung der Zweige mit dem Stamme gesagt wurde,

gilt ganz allgemein, wo zwei Körper sich mit einander gegen-

seitig verbinden, also auch, wenn der eine deiselben als Stamm,
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der andere als Zweig bezeichnet wird: es gilt aber auch dann,

wenn sich zuerst ein Tkeil h mit einem anderen a \ r'rbindet,

sodann ein zweiter e mit demselben ferner ein dritter '/

wiederum mit u etc.; wenn nun h von a sich nicht unter-

scheidet und c ebenfalls nicht, dann unterscheideiL sich auch

b und c nicht von einander.

Beispiele getrennter Theüe bei Pflanzen sind alle doppelten
und dreifachen Blätter in Bezug auf ihren gemeinBamen Stiol. die

einfachen in Bezug auf den nächsten Zwei^, die Zweige in Bezug
auf den Stamm etc. Bei Thieren nicht nur die Extremitäten und
1' iuger, sondern auch das Herz, die Leber, die Milz, die Lun«ren etc.

Beispiele unterschiedener Theile sind bei Pflanzen die Höfe der
Blätter in Bezug auf die Kippen, die Rindensnbstanz, die in Stamm
und Zweige eingeschnltrt ist und dieselben umgiebt, ferner die

Marksubötanz in Bezug auf die Fasern, im Pericarp in Bezug auf
die Nähte. Bei Thieren die inneren Theile der Extremitäten,
Knochen, Muskeln, Nemn, Drttsen in Bezug auf die gem^nsame,
einhtlllende Zellsubstanz und in diese eingeschaltete Gefasse,
endlich grössere Gefässe selbst in Bezug auf die sie ernährenden
Gefässe. Im ganzen Körper die conglobirten'*) und zusammengesetzten
Drüsen in Bezug auf die einhüllende Zellsubstanz und in letzter*T

die kleineren Häufchen in Bezug auf die meist zartere Zelisub-

stanz, welche, in die Drüse sicli einschiebend, die Abtheilungen
herstellt, und in Bezug auf lio arteriellen Zweige, die von der Drüsen-
arterie abgehen und in der Drüsensubstanz iu Sehlangemvindungen
verlaufen. In den Lungen endlich die grösseren Blutgefässe und die

Vertheihing der Trachea in Bezug auf die Zellsubstanz. Imaginäre
Theile aber sind jene, die ich im Vorigen, der allgemein ange-
nommenen Auffassung zu Liebe, als einfache Theile bezeicbnet
habe, die aber in der That nicht wirkliche, einfache, von einander
geschiedene Theile sind, da eben er^^t mehrere zusammengenommen
die einfachen zusammensetzen: hierher gehören die pnanzlichen
Gefässe und Bläschen und die kleinsten Gefässe irgend welcher
Art, die keine eigene Haut besitzen, sondern blosse Canäle oder
Hohlräume von anderer Gestalt vorstellen, und die Zellsubstanz
bei Thieren. Denn diese pflanzlichen Gefässe und Bläschen sind
nichts anderes als blosse Erweiterungen der **Ju]>stan7 des sip ent-

haltenden Theiles. die durch die eingetretenen I liissigkeiteu ent-

standen sind (§ 2U. 21. 22); auch werden dieselben durch die Flüssig-
keiten nicht gSnzHcb von einander getrennt und wie Inaeln
eingeschlossen; es ist also in einem solchen Theil, der ausser Ge-
fassen und Bläschen nichts enthält, auch nieht8 vorhanden, aLs eine
überall eontinuirliche, überall gleiche und sich selbst ähnliche
SubötHii/. die in versehiedener Weise angeordnet ist; wenn man
sich daher Theile derselbeu vorstellt, so werden sie imaginär sein

;

es ist also der ganze Theii, der bloss aus jenen GanlUen und Bläs-
chen besteht, in Wirkliclikeit selbst einfach. Dass aber auch bei
Tliif ren die kleinsten Gefässe blosse Canäle sind ohne oine von
der Substanz, in die sie eingegraben sind, verschiedene Haut,
lehrt das Mikroskop; diese Gefässe unterscheiden sich nämlich
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auf keine andere Art von der Substanz, in der sie sich be-

finden, als die Zelle toxi der Zellsubstanz. Ausserdem gibt es aber
auch grossere GefSsse, die so beschaffen sind ; nieht nur die Sinus
der I>ura mater, sondern auch die Arteriae meningeae lassen, wenn
man sie i«it Wachs injicirt und Alles, was sich von der Dura icater

gegen den Oanal hin fortsetzt, entfernt, die blosse Wachsmassf
zurück. VVas sind aber dann die grösseren Gefässe der Tbiere
sowie die der Pflanzen (§ 17}, die eine eigene Haut besitseu,

und bei denselben dnrcli einen besonderen Naturvorgang (| 28)

ausser der gemeinsamen Ursaclie (§ 22) entstehen? Dieselben sind

sicherlich nnterschiedene Theile. insoforn sie diese Haut besitzen,

die von der umt;:ebeuden Substanz verschieden ist, aber die Höhlung
ist ein imaginärer Theil. Sie sind also theil» imaginäre, theils

untersefaiedeue ThMle. Etwas derartiges gilt auch von den unter-
schiedenen und getrennten Tlieilen* Es giebt solche, die mehr, und
andere, die weniger getrennt oder unterschieden sind; die Mark-
ßubstanz ist bloss in den Rtiiniraen unterschieden; die Höfo der
Blätter sind bloss am "Rande begrenzt; und die, welche den Rand
des Blattes bildeu, iialteu nur auf einer Seite an den Kippen. Etwas
Anderes findet bei den Nieren statt; dieBel1>en wQrden getrennte
Theile sein, wenn sie ausser den NierengefXssen keine anderen
•erhalten würden; in der That nehmen sie aber solclie aus ihrer

ganzen Umgebung auf und es inseriren sicli an denselben, ebenso
wie am Nierenbecken und Ureter, zahlreiche kleine Arterien aus

der ztiUigen Substan^^ der Umgebung; in Folge dessen iialtet

diese der Niere leicht an und es sind also die Nieren in dieser
Beziehung nnterscliiedene Theile, während sie sonst grösstentheils
g"Ctrennte sind. Wegen dieser und anderer ähnlicher Umstände
ist es nicht iaimer leicht, den wahren Zusammenhang der Dinge
sofort zu erkennen und es werden ausserordentlich oft unter-

schiedene, getrennte und imaginäre Theile mit einander verwechselt

;

deshalb mochte ich dazu ermahnen, nicht voreilig, wenn dieser Zu-
sammenhang nicht erkennbar ist oder wenn auf den ersten Blick
ein anderer 7A\ herrschen scheint, zu schlieasen, daas eine andere
Zusammensetzung vorhanden ist, die geg«m das erläuterte Gesetz
spricht. Endlich hüte man sich auch, unterschiedene und einge-

hüllte Theile nach der rege 1massigeren Gestalt zu beurtheilen, oder
die einhttllende Substanz des Stammes nach dem grösseren Yo*
lumen, oder auch nach der voUkommeneren Struetur und Consistenz;
im ersteren Falle würde man nämlich die Rippen für die einge-

hüllten Theile des Blattes halten, die Höfe aber für die einhüllend'»

Substanz, iui letzteren die Häufchen für die Substanz der Drüse,
die eingeschaltete Zellsubstanz aber für den eingehüllten Theil.

Es ist jedoch ein wesentliches Kennzeichen des Stammes, dass
derselbe mit dem Übrigen Körper zusammenhängt, und der Zweige,
dass dieselb'n völlig umschriebene Grenzen besitzen; nun setzen

sich die Rippen und nicht die Höfe in die Pflanze hinein fort,

und so setzt sich auch die Zellsubstanz, die zwischen die Drüsen-
httnfchen eingeschaltet ist, in die gemeinsame Umhüllung der Drfise,

und Termittelst dieser in die übrige Zellsubstanz des ganzen E5r-
i)f rs fort, während die Drüsenhäufchen durchaus begrenzt in diese

keUsubstanz eingelagert sind. Ein Hilfskennzeichen geben im
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thierischen Körper die GefissstSiDine ab, indem jene Substanz, die

disselbea beherbergt i snm Stamme gehört, diejenige sber eiien

eing^ehüllten Theil vorstellt, welehe die Zweige der OefSsae auf-

nimmt. Eine Besonderheit des gemeinsamen Stammes g-lanbe ich

noch anuierken zu müssi^ii. Derselbe ist bei der erwacbseneo
Ptiauze mit gleichen artenciien Theilen nicht yerbunden, sundeni
allein vorhanden, in Folge desaen kann von ihm jene Art -der Zn-

aaBubenaetsnng nicht gelten; mau musayielmefar aufjenMi Znataid
znrttckblicken, wo er mit anderen verbunden war, um seine Natur

zu erkennen. Dies findet f^ich auch beim Embryo, der einen

St^mm vorstellt, als Theil der Mutter und mit Ruderen ihm

ähnlichen einem grösseren Theile der Mutter wie eiuein ätamme
anhaftet, und so als ein Stamm erkannt wird, der an den ge-

trennte« Theilen gehOrt

Alliemeine EnMoMung$9e$6tze.

§ 239.

Die Theile der organischen Körper werden durch
die eintretenden Sftfte gebildet, nnd svar die ge-

trennten durch Ausscheidung auB jenem Theil des

Stammes, dem aie aufBitaen (§ 56, 228, 230), die unter-
Bohiedenen durch Ablagernug ans dem Stamme, fci
dem sie eingehttllt werden (§ 57, 68}, und die imagi-
nftren weder durch Ausscheidung, noch durch Ab*
lagerung, sondern durch blosse Auadehnung der

Substanz des Theiles, in dem sie yorlcommen (§ 21,

22, 197, 203). Dies ist nunmehr aber auch von selbst

klar. Diejenigen Theile sind nAmlich getrennte, die blcsi

an einer Stelle dem Stamme aufsitzen [§ 238), folglich aiUMer-

halb der Grenzen desselben ezlBtiren. lis ist also noth-

wendig, dass die Substanz, die denselben zusammensetzen

soU, aus dem Stamme austritt. Unterschiedene sind aber

diejenigen, die vom Stamme eingehtillt werden (cit. §); in Folge

dessen muss in die Substanz desselben eine solche abgelageri

werden, die den unterschiedenen Tlioil darstellen soll. Und
imaginäre sind diejenigen, die nur in der dnrch FItissigkeit

bewirkten verschiedenen Ausdehnung jener Substanz, in der

sie enthalten sind, bestehen; daher mnss diese Ausdehnung
auch durch Flnsaigkeiten geschehen. Nehmen wir nun an,

dass ein getrennter Theil A an irgend einem orga-
nischen Körper vorhanden ist, und seinerseits wieder
die getrennten Theile By C etc. besitzt und aus den
unterschiedenen, die von ihm eingehüllt werden, a,
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b etc. besteht, und aus den imaginären Theilen, die

zwischen jene eingeschaltet sind, a, ß etc.; und dass
ferner einer der unterschiedenen Theile wiederum
ans anderen besteht, die selbst imaginäre sind, /, d

etc., dann musste die Bildung auf folgende Art vor sich gehen:

Zuerst wurde aus dem organischen Körper der
Theil A ahgesondert and zwar deshaib| weil sowohl

Ö etc. die von ihm ausgesehiedeD , als auch a, h etc.,

die Ton ilim abgelagert wurden, endlich auch ß etc., die

in Beiner Ausdehnung bestehen, seine £zistenz zur Vorans-

aetzung haben; und zwar wurde A anorganisch abge-
sondert, weil seine ganze Organisation sowohl in der Art
der Znsammensetznng der Theile C mit als aach in

der Anordnung der Theile a, 6 in der Substanz desselben,

die sie ndt a, ß zusammen aufbauen, endlich in der Yer«

bindung Ton a, ß unter einander (wenn man sich so aus-

drfieken darf) besteht, dies alles aber noch nicht Torhanden

ist. Hierauf wird B und O von A ausgeschieden und
a, h innerhalb der Substanz abgelagert (wie gezeigt

wurde); von O wird, da sie ebenfalls getrennte Theile

sind, auch dasselbe gelten, was von A gesagt wurde:
wenn öicn äm 1 i c h im ausgewachsenen Zustand w i o d e r-

u m getrennte Theile besitzen und unterschiedene ein-

scbliessen, so werden diese in der ersten Zeit nicht
existiren und C wird daher unorganisch sein.

Aber dies gilt auch von a, b\ denn ö setzt das Vor-

handensein jener voraus, ist folglich gleich in der ersten

Zeit noch nicht vorhanden, b wird also unorganisch

sein. Zu der Zeit, wo Bj C ausgeschieden und b

abgelagert wird, bilden sieh in der alten ^1ub stanz

des Theils A durch Flüssigkeit, die durr h die-

selbe sowohl für die Ausscheidung und Ablagerung
jener Theile als auch ftlr die folgende Ernährung
derselben nothwendigerweise hindurchgeht, die Ge-
fflBse; und diese Gefftsse werden Jene imaginären
r heile er, ß sein. Da nun a, h keine weiteren unterschie-

denen Theile in sich enthält, noch auch getrennte besitzt:

80 werden die Sftfte durch dieselben nicht hindurch-
gehen, sondern in ihnen zurfiokbleiben und durch
^nedehnuttg entweder Bläschen oder Zellsubstanz
bilden; diese BUschen oder Zellen werden jene imagi-

aftreo Theile i sein.
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§ 240.

Th.n*."*/^^-
^"^^^^ Bildung de.

Tüeils und die Organisation desselben nicht durch
ein und denselben Akt im Individuum voiizoc^en
wird, 80 dasB ein gebildeter Theil eo ipso auch schon
organisirt wäre, sondern dass zuerst ein Theil
liefert wird, der sich dann erst organisirt Dies ver-
hält sich nämlich deshalb so, weil die unterschiedenen Theüem der That keines wesrs den Stamm, den sie nach nnaererMeinung organisireu, durch ihre Zusammensetzung bilden' «e
stellen vielmehr etwas vom Stamme verschiedenes dar wib-
rend dieser von selbst besteht, von uns aber schliesslich tU
aus jenen unterschiedenen und den ihm eigen thilmüoheii
imaginären Theiien .mf-ebaut angesehen wird; die Ornun-
sation dage-en, die sich aus den imaginären Theiien eridebt
besteht nicht in der Erzeugung neuer Theile, sondern bloM
in der mannigfaltigen Ausdehnung und Gestaltnng der beieits
vorhandenen (sonst wäre es nämlich ganz nnd nr na
möglich, dass ein Theil, der nicht ans bestimmten TheUcn
gebildet ist, ohne diese Erfordernisse seiner Existenz bestehen
könnte). Ferner ergiebt sich, dass die Organisation de«einzelnen Theils, die ein von der Erzeugung desselben
verschiedener Vorgang ist, immer durch die Enuiehun-
von Theiien vervollkommnet wird, die noch zu or^a-
nisiren sind nnd die Zweige vorstellen oder wi.
die imaginären Theile in einfachen, selbst die Stelle derZweige /ertreten; darans ergiebt sich, dass die letzten
Zweige einfache Theile sind, die bloss aus imaginären be-
stehen. Da nnn alle Theile beliebiger organischer Körper
nothwendigerweise entweder getrennte, oder unterschieden,
oder imaginäre sein müssen (§ 238), und die getrennte^
durch Ausscheidung, die unterschiedenen durch Ahlfic^erun-
die imaginären durch Ausdehauag vermittelst eingetretener
Flüssigkeiten^ gebildet werden, so müsse ji i) alle
Theile beliebiger organischer Körper durch den
einen oder anderen dieser N a t u r v o r g ä n g e u n izwar in der in § 230 auseinandergesetzten Weise
iuhI Ordnung allmählich erzeugt werden. 2) Da sich
nun auch jene Theile, welche die Zweige anderer voratellea
oder diese vertreten, durch die erwähnten Natnrvozffftnse
bilden, so muss auch die Organisation des einzelnen
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Theils zugleich mit diesen Vorgängen vollzogen
werden. Aber es ergiebt sieh auch unmittelbar ans § 238
nnd 239, dass jede Organisation oder Art der Znsam-
nenBetznng, die bei organischen Körpern herrsehen
kann, dnreh den einen oder anderen jener Vor-
gänge bestimmt wird. Denn die Theile organischer Körper
werden, insofern sie getrennte, d. h. also anf jene in § 238
bestimmte Weise znsammeugesetzt sind, dnrch Ansscheidnng,

insofern sie unterschiedene, dnrch Ablagerang, und insofern

sie imaginäre, dnreh die Wirknng eingetretener Flüssig-

keiten gebildet (nach § 139); es giebt auch keine andere

Art der Znsammensetzung: bei organischen Naturkörpern

(nach § 138); daher ist es nothweadig, dass jede Oro^ani-

sation organischer Körper durch den einen oder anderen

jener Vorgänge bestimmt werde.

Cap. II,

lieber die Beziehungen zwischen dem sich eutwiclvelnden

Körper und dem orgauisehen, im engereu Sinn.

Der in Entwicklung begriffene Körper und seine Principien.

§ 241.

Der Kürze halber werde ich in Folgendem mit dem Worte »er in

»Entwicklung fc im AUgemeinen die Erzeugung neuer Theile^J^jjjJ[^J|°^

bezeichnen und eine beliebige Organisation derselben; nnd Körper,

zwar sowohl die dnrch die Bildung neuer getrennter oder

nnterschiedener Theile bewirkte, als aneh die, weiche durch

AuBdehnnng der Substanz dnreh Flüssigkeiten zn Stande

kommt; ferner das einfache Wachsthnm nnd die einfache

Emlhinng oder Erhaltung. Und die NatnrkGrper, in denen

ddi der eine oder der andere dieser Vorgänge abspielt, werde
ich als in Entwicklung begriffene Körper be-

zeichnen.
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§ 242..

Die wöMttt. Es werden sowohl bei Pti;inz< n als auch bei Thieren

Pip'jj ^gj./ bloss aus der wesentlichen Kraft und der Erstarriingsfähigkeit

selben oder des Nährsaftcs die einzelnen Arten jener Entwicklung abge-
Prmcipieu,

\q\iqI' -^enn also jene vorbanden sind, so ziehen die Säfte

Wesen der durch die Pfl&nze (§ 7, 10) oder durch irgend eine Anlage
Entwickiung^es Thiers (§ 169) und es ergiebt sich daraus einfaches Wachs-
bestimmen.^^^^

(§ 9, 169), Organisation durch imaginäre Theile (§ 22,

191 ff.) und Ausscheidungen (§ 56), die im thierischen £mbiyo
bereits zu der Zeit zu beobachten sind; wo das Herz noch

keine Thätigkeit aasttbt, Arterien noeb nicht vorhanden Bind,

und kein Mechanismus oder ein anderes Wirkungsprineip

geben ist (§167 und Fig. 5); endlich werden hierdurch anch

Ablagemngen (§ 57, Fig. 5 nnd EricL derselben) bewkt^
durch die die fibrige Orgaidsirung und Ersengung von Tbeileft

zu Wege gebraeht wird. Es ist daher die wesentliehe
Kraft mit der Erstarrangsfähigkeit des Nfthrsaftes
ein hinreichendes Princip jeder Entwicklung sowohl
bei Pflanzen, als anch bei Thieren.

§243.

Accidenteiie Was nun ZU dieser wesentlichen Kraft, die in Verbindung

oder°sokhe'
Erstarrungsfähigkeit die Entwicklung (§ 241) bewirkt,

die die Ent»noch hinzukommt nnd auf den Entwicklongsvorgang irgend

uoM^ noSi-
^"^^^ Einflnss nimmt, werde ich accessorische Principien

fiejrttn. nennen; nnd zwar Hauptprincipien, wenn sie durch die

Erzeugnisse oder irgend welche Wirkungen Jenes hinreichendeB

Princips (§ 242) allein, oder aber anch von diesen nnd den

allgemeinen Eigenschaften der Köiper oder wenigstens der

sich entwickelnden Substanz bestimmt werden; als acciden*
teile hingegen, wenn äussere Ursachen ihren Bestimmiings-

grund bilden.

§ 244.

Irgend welche accessorische Principien werden
auf den Entwicklungsvorgang keinen anderen Ein*
fiuss nehmen kennen, als dass sie auf irgend welche
Weise dazu beitragen, den zureichenden Grund der
Entwicklung (§ 242) eintreten zu lassen und die-
selbe einzuleiten, so dass sie also die durch
ihre Principien bestimmte Entwicklung (§ 242)
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fördern; wenn 8ie aber unmittelbar in jenen Vorgang
eingreifen, so modifieiren sie denselben bloss, be-
wirken aber keineswegs das, was das Wesentliehe
desselben ansmaeht Wenn nftmlieb die aeeessorisohen

Frineipien znm Wesen der Entwieklong Irgend etwas ben
tragen nnd an dem dieselbe bestimmenden Grund betbeiligt

wären, so könnte die Entwicklung sieb ebne das Vorbanden-
sein derselben niebt ToUzieben; nnn beaeiehnen wir aber die-

jenigen als aecessorisebe Frineipien, welcbe sn dem die Enl>-

widdnng bestimmenden nnd dieselbe bereits Toliziebenden

Grand noeb binznkommen, zum Wesentlicben also nichts bei-

tragen. Als Eigenschaft eines Dinges bezeichnet man jedoch

nur dasjenige, was im Wesen desselben begründet ist: folglich

dessen liaben die accessorischen Frineipien auch auf die i^igen-

schafien der Entwicklung keinen Eiiifluss. Und da nun ein

Din,^ aus seinem Wesen, seinen Eigenschaften und seiner

Form besteht, so werden sie bei unmittelbarem Eingreifen in

den Entwicklungdvorgaug denselben modificiren ; anderenfalls

können sie dazu beitragen^ dass ein hinreichender Grund für

Entwicklung vorhanden sei.

§ 245.

Da bei Pflanzen yon den Canälen, die in einem gebildeten weichem

Tfaeil Torbanden nnd genügend enge sind, um Flflssigkeiten
^^'J*^

in so kleine Tröpfchen zu vertheilen^ dass dieselben durch ftoseinde»

die anziehende Kraft, die allgemein zwischen Festem und
^J^^®"*

FIflssigem herrscht, gehoben werden können, die Tröpfchen

aufgesaugt werden oder auch in denselben aufsteigen, und da

durch jeden der beiden Vororän^e die Vertheilung der Flüssig-

keiten in der Pflanze, folglich die Entwicklung selbst befcirdert

wird; da ferner dieser Bau der GefäsBe ein Erzeugniss der

vorhergehenden Entwicklung und daher eine Folge des aus-

reichenden Princips derselben ist und die Förderung der nach-

folprenden Entwicklung durch Anziehung bewirkt wird, als einer

Eigenschaft des Festen und Flüssigen: so ist jener Bau
der Gefässe der Pflanzen ein accessoriscbeSy
wesentliches Entwicklungaprinoip.

§246.

Da nun durch die äussere Wiirme die Luft, welche den ^.'^/^^'S****

Flüääigkeiten der FÜanzen beigemengt ist, ausgedehnt wu'd gehört die
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Warme iu und ^.^ diese die WeiterbewcgUDg der in den Cauäien enthaltenen

in^r^ ratete ^^""^^^gkeiten befördert, wodurch der Eutwicklungsvorgang be-
die iiusßig- schleunigt wird und da die Wärme, insofern sie dieses leistet,

bewegingiu^" äusseren LWhen zu zählen ist: so bildet sie

d«nGef&sseumit doT doi Flttssigkeit beigemengten Lnft ein
befordert? i^QQQgg 3 uiicl accideii telles Entwicklmigs-

princip.

§ 247.

Was Ar ein Ferner werden bei Thieren durch das gebildete arterielle

J^^iimht-^y^^^^^^^ welches von den in demaclbcu enthaltenen Flüssig-

uiamus liöö keilen gereizt wird und sich in Folere dessen abwechselnd

'^"^contrahirt, die Flüäsigkeiten mit errusserer Kraft vorwärts ge-
der Arterien / o ~ o

sowie der trieben, auf diese Weise rasch durch den ganzen Körper
B«u4eraiir-yertheilt und die Entwicklung dadurch gefördert; da nun die

Gef^^e'^bei ^"^^™™^'"s®^2ung des arteriellen Systems das Erzeugniss der

Thiereu? vorhergehenden Entwicklung ist und die Beförderung der-

sdhon durch die Keizbarkeit als einer Eigenschaft der thie-

rischeu iSubätanz bewirkt wird: so ist die Bewegung der
FIflssigkeiten, insoweit sie vom Mechanismus des
HerzenSj der Arterien und der lieizbarkeit dieser
Theile bestimmt wird, bei den Thieren ein acces-
sorisches, wesentliches Entwicklungsprincip. Aus
ähnlichem Grunde ist, wenn in den Gedärmen oder anderen
Körperhöhlen, oder irgend wo, die klaffenden Oeffnimgen der

Milch-, Lymph- oder Blutvenen vermittelst der anziehenden
Kraft und der Enge des Lumens die zunächst befindUchen
FldBsigkeiten aufsaugen, diese Absorption, insoweit sie

durch den Bau der Gefftsse und die anziehende Kraft
bestimmt ist, ein accesBorisches, wesentliehea £nt-
vieklmigsprincip.

§ 248.

Was tür Wenn endlich in Folge der freiwilligen Bewegungen des

sT""di?!rni-^örpers in den Venen, besonders den klappenreicheren, die
kürlichen zwischcu den Muskclu verlaufen und durch die Wirkung der-

Bmgtmgg- zusammengedrückt werden, die Bewegung der Flüssig-

zast&nde deskeiten bescMeunigt oder die Bewegung in den Arterien in

die LTOgTn**
von geistiger Erregung entweder vermindert oder

ineofern ' Vermehrt wird, muss, da die Seele als Seiendes ausserhalb
dieselben des sioh entwickelnden Körpers zu verlegen ist, in beiden
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Fallen die Bewesruns: der Flussie:keiten durch ei n'l-^t^ffif^K

accessoriscnes und acciuenteiles iLntwicklungspriiicip teiten be-

bestimmt sein. In ähnlicher Weise wird, wenn durch die förd«»?

Lunge vermitteist der in dieselbe eintretenden Luft^ welche

die Gefässe zusammendrückt, das Kreisen des Biutes erleich-

tert wird, dieses verstärkte Kreisen ein accessorisches,
accidentelles Princip sein, weil die Lnft, als eine äussere

Ursache, bei dem Vorgange betheiligt ist.

GefSsssystem und Flttssigkeitsbewegung, Begteltvenen und
Kreislauf, ihr Zusammenhang mit der Entwicklung.

§ 249.

Was die angefahrten Vorgänge in organischen Kdrpern, »efiss-

die einen Einfinss auf den Entwicklungsprocess nehmen, sn

demselben im Allgemeinen fdr einen Antheil haben können, keüt-

ergiebt sich aus §244; das aber, was insbesondere das organische

Gefässsystem sowohl bei Thieren als auch bei Ptkinzeii dazu

beiträgt und auf welche Weise, soll etwas genauer bestimmt

werden; wir wollen dies aus der Betrachtung des gebildeten

Körpers selbst ermitteln. Die Körper werden durch Aus-
scheidun^j^ so ^reformt, dass der Theil, der von einem anderen

bereits ausgeschieden wurde, wiederum einen anderen aus-

•^r'lieidet und so fort. So wird bei den Pflanzen aus der

» egetatioTi- fläche das Anhängsel, aus diesem der Rand, und
vom Rande wiederum neue Substanz Ewischen denselben aus-

•/esciüedeu. Ebenso wird auch eine Markaxe immer in die

andere eingelagert Bei Thieren werden aus der Wirbelsäule

:lie Extremitäten, aus diesen die Finger ausgeschieden und
lie unterschiedenen Theile derselben, Muskel, Knochen etc.

ibgelagert. Da aber bloss in den jüngsten Theilen, also in

ien znletzt ausgeschiedenen oder abgelagerten, die Entwick-

nng sicli fortsetzt, so müssen die Werkstatten der fortgesetzten

tintwjcklnng einerseits durch jenen im aasscheidenden TheiL

ortschreitenden Entwicklnngsvorgang, andererseits durch die

^ergrOsBemng der aasscheidenden Theile sich immer mehr and

nehr von der I^ährqaelle entfernen, nmsomehr als sich anch

lie Wurzel verlängert und neue anfsangende Würzelchen ans^

oheidet; daraas ergiebt sich die Kothwendigkeit, dass immer

in Yemiittler zwischen jenen abgelegenen nnd entfernten

[fthrquellen nnd den Entwieklnngspankten vorhanden sei,
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der nieht als Theil des Körpers die Nahrang selbst ver-

braucht oder sie einfach aafnimmt und aufbewahrt, sondern

sie den EDtwiokliingspiinkten übermittelt. Und dies wird
anfa Oenaneste Tom Gefftssaystem besorgt. Während
nämlieh A den Theil B ansacheidet, wird das GefItoBByBteni

-im Theile A durch diesen Yoi^ang seibat vergrOssert, nnd
zwar in dem YerhAltniss, als der Yegetationspnnkt von der

Nfthrqnelle entfernt ist Da aber femer der Theil A «war

nicht mehr weiter ausscheidet, aber doch noch jung und nn-

YoUkommen ist nnd noch einer starken Vergrdssemng nnd
Organisation bedarf und in dieser Beiiehnng als Ablagemngs-
stelle zu betrachten ist, im Uebrigen aber nnr den einen noch

jüngeren Theil B besitzt, den er zu versorgen hat, so ist,

damit die bestimmte Aufgabe der Oefäsäo erfüllt werde, er-

forderlich, da^ö er um 30 viel mehr dem Theil B übermittelt,

als B jünger ist als er selbst, so viel aber gleichzeitig: fnr

sich behält, als er selbst noch zu seiner Organisation braut iit

und sich selbst noch entwickelt. Dies geschieht auch; denn

in dem Maassi, als A noch zu orgranisiren ist und sich ent-

wickelt, sind auch nothwendigerweise seine Canäle jung nnd
weich und erhalten folglich ebenso viel an Nahrung, das

IJebrige aber weisen sie znntr'k und ^eben es weiter; dieser

Rest beträgt nun wiederum genau um so viel mehr, als B
sich noch stärker entwickelt als A und daher auch jünger

nnd weicher ist. Je mehr aber hierauf, nach Ausscheidung

von C, D etc., diese sich entwickelnden Orte von der Nahr-
qnelle sich entfernen, desto mehr dehnt sich in C selbst

das Gefässsystem ans. Je mehr in Entwicklung begriffene

Theile jenseits von A vorhanden sind, desto mehr wird A
vervollkommnet, es altert nnd erhärtet; desto mehr weist es

daher von der Nahmng anrllck, nm sie weiter an geben; desto

mehr gehört es auch selbst anm Gefässsystem, bis es schüess-

lich völlig ansgewachsen, bloss ein vollkommenes Gefäss vor-

stellt nnd alles Anfgenommene weitergiebt. Ein einBefaier

Theil des Geftsssystems befördert also immer so viel au die

äusseren Theile, als er znm Gefitossy^tem gehOrt, nnd er be-

hält so viel littr sieh, als er selbst an den in Bntwieklnng
begriffenen Orten gehört, und so wird anf das Genaneste die

bestimmte Function der Gefässe erffillt. Es ist also klar,

dass das Gefässsystem eine zwischen die Nährque llen

des organischen Körpers und die sich entwickeln-
den Punkte eingeschaltete Maschine ist, durch welche
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letzteren die von jeuei^ gelieferte Nahrung über-
mittelt wird.

Aqb dem Gesagten und aus § 245 und 247 kann man endlich
die wesentliche Kraft genauer bestimmen, was im ersten Theil
noch nicht möprHch war; die Anfnnhme der aus unorganischer
Substanz In st* iicuden Flüssigkeiten in l licile der Pflanze, der

Durchgang durch diese Theile uud diu Ausscheidung dersolbeu,

daher aneh die Wirkungen (§7, 10/ und die ganse Vertheilnng
der Flüssigkeiten im Embryo (§ 157, 15S) und andere derartige
Dinge sind bloss der wesentlichen Kraft zuzuschreiben; genau
ebenso verhält es sich bei Thieren § lt)8, 170). Die Bewegung;-
der Flüssigkeiten durch bereits gebildete Gefjisse geliört zu den
accessorischen Principien. Was aber diese Bewegung bewirkt,

wurde in diesem %, und dasB sie an den Ursachen der Entwicklung
nicht gehört, in § 224 gezeigt und geht überhaupt aus der Bisser«
tation zur Genüge hervor.

§ 250.

Hieraus gebt hervor, was die Bewei^iuiiL; des lilutes durch Die

das Herz und durch arterielle und venöse Gefässe ist und was ^durch^^

man deisellteii zuzuschreiben hat. Sie ist nichts Anderesium ia Ent-

ais das Mittel, durch welches die Hindernisse, die der.**S!i""5«

Entwicklung und dem daraus sich ei gi l) enden LebenEörper wird

durch die Ausbreitung und Fortsetzung desselben
nothwendigerweise entstehen, tiberwunden werden
and das gleichzeitig mit den Hindernissen selbst
auftritt. Die Erfahrung, welche lehrt^ dass nach
Unterbrechung der Blntbewegung der Tod ein-
tritt, folglich auch^ wenn dieselbe wieder hergestellt
wird, das Leben zurückkehrt, beweist nicht, dass
das Leben in der beständigen Bewegung des Hintes
besteht oder von derselben als seiner Ursache er-

zengt wird.

Anm. ]. Der in Entwicklung begriffene Körper würde sich

natürlich selbst durch die Entwicklung serstOren, wenn der Ort
derselben von der Nährquelle entfernt wird. Diese Entfernung
ist also ein Hinderniss, welches der Entwickl ing gleichzeitig
mit ihr und durch sie erwäciist, und durch den Bau des
Herzens und der Gelasse, die ebenfalls gleichzeitig mit dem Hin-
demisse entstehen, und durch die Reizbarkeit derselben über-
wunden wird. Wenn nun durch irgend einen Eingriff die Blnt-
bewegung unterbrochen wird, so tritt das Hinderniss, das bisher
Überwunden wurde, in Thätii^keit und (ias Blnt wir ! deshalb nicht
mehr an di(i in Entwicklung bej^riffenen Orte vertheilt. Die Ent-
wicklung uud das aus derselbeu hervorgehende Leben hört also

auf, aber nicht wegen des Aufhörens der Blutbewegun^, bouderu

Oütwaid'ii Klasttikdr. Üb. S
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einzig und allein wegen des Mangels an Nahrung, oder (wenn mfin

diese Ausdruckaweise vorzieht) wegen des Aufhüreus der Blut-

bewegnug, insofeme durch sie und jenes Hindemiss der Nahrungs-
mangel verursacht wird. Auf ähnliche Weise beginnt, wenn die

Blntbewegnng wieder ermöglicht ist, das Leben deshalb on
Neuem, weil die Nahrung zugelassen wird, nicht aber wegoft
der Wiederherstelluni? der Blutbewegung als solcher. Man ver-

steht also T^ioht aus der Blutbewe^ung, sondern aus der Zufuhr
der Naliruug zu den Entwicklungspuukten, warum Entwicklung und
Leben statrondet, und es stellt lene nod nicht die Blutbewegung
den hinrdchenden Grund derselben vor. Da nun die Athmung
bloss aus dem Grund zum Leben nothwendig ist, weil durch die-

selbe die Blutbewegung unterhalten wird, so ist klar, dass dasselbe

von der Athuiiing gilt, was von der BlutbeweguiiL-- iresagt wurde.
Anm. 2. Aber, weuu mau ditä auch nicht auuimmt, was iöt

denn den Lebensvorgängeu eigenthiimlich? Leben wird dem Thiere
asngeschrieben entweder insofeme es denkt und sich willkürlich

bewegt, also wegen der Thätigkeit der Seele; oder aber deshalb,
weil durch die verschiedenen Bewej2:Tingen beliebiger Art, die im

Körper stattfinden, fortgesetzt Erhaltung und Zunahme des Körpern
erfolgt. Beides wird bei Thieren, bloss das Letztere bei Pflanzen

beobachtet Man kann also einerseits Empfindnngf willkttrHche

Bewegung, Ueberlegung und die Übrigen Seelenthätigkeiten, anderer-
seits Cbylnsbildung, Blnthüdnng und irgend welche Vorgänge, die

zur Erhaltung beitragen, als Lobensvorgänge bezeichnen, da in

beiden Fällen das Leben aus ihnen besteht. Jene werden ais ani-

male, diese als vegetative Vorgänge bezeichnet. Dem stimme ieb

2U. Es giebt aber keine vitalen Vorgänge, die von jenen ver-

schieden wären, weil es ausser den genannten im Leben keine giebt.

Jene aber, nacb deren Entfernnnir das Leben aufhört, tragen noch
nicht zum Leben bei und sind ücsbalb nicht als Lebensvorgänge
zu bezeichnen. Es wäre dies ebenso, wie wenn man den Vorgang,
durch den die Theilchen eines Fadens zusammenhalteii, an dem
ein Schwert aufgeb&ngt ist, das Uber Jemandes Kopfe schwebt,
als einen Lebensvorgang dieses Menschen bezeichnen M-nllte. weil

nach Aufhciren deBselben diesem das Leben genommen wird. Man
wird hiergegen doch einwenden, dass jener Vorgang nur der tod-

briugeudeu Ursache Widerstand leiste, aber nichts zum Bestände
des Lebens beitrage.

§251.

Die Begleit. VoD der BcwegUDg dcs Blutes, allgemein genommen, sind

*dOT Bimu Umlauf desselben, die Richtung der Bewegung oder die

kieiaUttf. bestimmten Bahnen zu unterscheiden ; dies yerweehselt Freund

j

wenn er (Histor. med. p. 145 ff.) die Bedeutung der Ent-

deckuDg Harvey^ überschätzend dem Kreislauf zuschreibt,

was theils durch den Andrang des Blntes bewirkt wird, also

bereits vor jener Entdeckung bekannt war, zum Theil dnrcb

den Znsammenhang der Arterien unter einander. Ich mMite
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jenen als Bttckkehr des Blutes (reditam sanguinis) bezeich-

nen^ als eines Saftes, der sein Ziel bereits erreicht hatte und
abgelagert var, nm damit sowohl die bewirkende Ursache
ausndrfickeBj als auch nm genauer zn bestimmen, was In

den organisehen Körpern durch den genannten Kreislauf ge-

86hi6ht| das von dem verschieden ist, was auch den Körpern,

die keinen &eislaiif besitsen, ankommt. Es ist also zn nnter-

ancben, wober dieser Erelslanf, der bei neueren Schriftstellem

cn solcher Berühmtheit gelangte, seinen Urspmng nimmt und
welchen Nntaen er im thierischen Hanshalt schafft Derselbe

bat ann eine gemeinsame bestimmende Ursache mit den
Begleitrenen, die in § 190, 199 n* 1 dargestellt wurde*

Wo immer im organischen Körper Begleitvenen vor-
handen sind, dort herrscht auch Kreislauf und um-
gekehrt, wAhrend dies von den wahren Soiitirvenen
nicht gilt, die die Nährqnelle des Körpers bilden
und denen auch in den Pflanzen Theile entsprechen. Der Saft

aber, dessen Stelle beim erwachsenen Thiere das Blut vertritt,

welches an den in Entwicklung be^^riffenen Punkten abge-

lagert werden soll, ist ebenso, wie seiner Zeit das Blut, Ikü

der Ablagerung noch nicht so gänzlich von Aussclieidiings-

Stoffen befreit, dass er den festen Tlieiien angefügt werden

nnd dieselben zusammensetzen könnte^ aber doch auch nicht

so mit Ausscheidungsstoffen beladen, dass er ausgisciiieden

werden müsste; er ist vielmehr noch aus beiden geraeugt und

daher zu jenen Nährsätten zu rechnen, von denen das in

§ 1 dargelegte Gesetz gilt. In Folge di( ses Gesetzes, oder

der wesentlichen Kraft (§ 4, lüS), durch welclie Säfte, welche

einen in Entwicklung begriffenen Körper umcreben, in diesen

eintreten und durch denselben vertheilt werden, wird jener
abgelagerte öaft von Neuem dem Herzen zugeführt
und von Neuem durch den Körper vertheilt. Da
dieser Saft, der noch nicht ganz zubereitet ist, mit den
bereits mebr gereinigten Stoffen, die vielleicht in geringer

Menge TorliAnden sind und bereits erstarren, doch bis zn einem
gewissen Grade oberflächlich gemengt ist nnd ans ein und
•demselben Oanal abgelagert wird, so muss, beror er znrfiek-

gefflhrt werden kann, eine Trennnng desselben von der ge-

reinigten, erstarrenden Masse stattfinden (§ 185), also eine

Anflttsnng der ganzen abgelagerten, gemisobten Substanz

(§ 184); dureb diese Vorgänge entsteben «nersf jene Bahnen
in der gemisehten Masse, dnreh welcbe die Substanz awisehen

5*
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denselben in Inseln (§ 190) getheilt wird; hieranf wird durch

jene Bahnen der Saft, der zurückgeführt werden 00II, geleitet

und der erstarrende «vereinigte Stoff in Forra von Inseln

zurückgelassen; so werden durch die uaclifolgeudcn Fl!is«ig-

keiten, die aus der fol^^enden Ablagerung ausscheiden, endlich

vollkommene Begleitvenen (§ 191, 1 96, 200) gleich-

zeitig mit diesem Vorgange gebildet. Da die ganze

Auflösung des abgelagerten Saftes, folglich auch die Bildnng

der Begleitvenen deshalb stattfindet, weil derselbe noch un-

reif and daher der wesentlichen Kraft unterworfen war, so

ist klar^ daas die Ursache, durch die jener Saft so unvoll-

kommen zu den Ablagerungsstellen gebraeht und daselbst

abgelagert wird, gleichzeitig die Ursache der erwähnten Rück-

kehr oder des Kreislaufs und der Begleitvenen sein wird. Da
nun darüber kein Zweifel herrscht, dass dies durch die

Schnelligkeit bewirkt wird, mit der die Säfte dnroh das arte-

rielle System eilen und ihren Weg dorchmeBsen, so dass sie

während desselben nnd yor der Ablagerung nicht genllgend

snbereitet werden kOnnen; da femer die Geschwindigkeit

sicherlich Ton jener Reizbarkeit abhängt, die eine der ihie-

riachen Snbstans eigenthttmliche Eigenschaft ist nnd zu der

wesentlichen Kraft nnd ErBtarmngsftMgkeit, welche gemein-

same wesentliche Eigenschaften aller in Entwicklung begriffener

Körper sind, hinänkommt, so ergiebt sich: dass als Ursache
des Kreislaufs nnd der Begleityenen die Geschwindig-
keit anzusehen ist, mit der der Nährsaft das arterielle
System durcheilt, und die Reizbarkeit, durch die er zu
seinem schnellenLaufe angetrieben wird. Femer: Ueber-
au, wo im organischen Körper Reizbarkeit vorhanden
ist, findet auch Kreislauf statt und sind Begleit-
venen vorhanden. Und je grösser die Keizbarkeit
war, desto rascher fliesseii die Flüssigkeiten, desto
reichlicher findet die Rückkehr der abgelagerten
statt und desto mehr fasst das rückführende venöse
System im Verhältniss /11m arteriellen. Schliesslich

wird man als sicher annehmen dürfen, dass im erwachsenen
Körper, wo bloss der Kreislauf durch die bereits ge-
bildeten Venen übrig bleibt, die Bewegung des Her-
zens and der Arterien, die eine Folge derselb eu Reiz-
barkeit ist, fortwährend die Nothwendigkeit des
Kreislaufs aufrecht erhält, wenn das arterielle
System auch noch so ausgedehnt ist
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§252.

Nttn ergiebt sich aueh, was der Kreislauf im ausgebildeten zueammen-

KOrper bewirkt. Wegen der Geschwindigkeit n&mlioh, mit
ßiuttreil

der die Flüssigkeiten durch das arterieUe System eilen und dieTaafs mit

eine Folge der Reizbarkeit ist, wflrde du Anfgenommene ^^Vj^^^
wieder ebenso abgegeben werden, wie es aufgenommen wurde, iM^Htaw
nod daher Ton geringem Nntsen fttr den sü ernährenden ^n»«r.

E((rper sein, wenn das Aufgenommene nieht durch irgend eine

ürssehe so lange snirfickgehslten würde, bis die erstarrenden

Nährbestandtheile ans demselben ausgeschieden sind. Man
versteht, dass dies aufs Genaueste durch die Rllckkehr
des Blutes geleistet wird, indem das Blut so oft znrttek-

kehrt, als es noch Nfthrbestandtheile enthält, die abgelagert

werden. Folglich zeigt der Kreislauf jene surllekhal-
tende Eigenschaft der Galeniker, durch die das Auf-
geiJommeDe nicht früiier abi^egeben wird, bevor dem-
selben nicht alle s 2\ülirhafte abgewonnen ist, so dass

also bloss der Koth zur Ansstossniig übriK bleibt.

Er ist daher wiederum bloss das Mittel, durch welches
das Hinderniss, das der Entwicklung aus der Reiz-
barkeit erwächst, überwunden wird. Man sieht endlich,

dass sowohl jene Bewegung durch das arterielle

System (§ 24 9 i, als auch die Rückkehr des Blutes
im Allgemeinen den Zweck hat gerade diese Zu-
fuhr von Nahrung zum in Entwicklung begriffenen
Körper, oder, was im erwachsenen Körper an seine
Stelle tritt, zu den sich entwickelnden Orten zu be-
wirken, was schon als Bedingung fUr das Inkrafttreten der

wesentlichen Kraft erwähnt wurde (§ 4). Es trftgt also

beides ebenso viel zur Entwicklung bei, wie der
Wind, der den Pollen verstreut, cur Zeugung, oder

das zufällige Zusammentreffen von Thieren beiderlei Ge-
schlechts, oder der zur selben Zeit bei denselben auftretende

Oeschleehtstrieb und die wiilktlrliohe Entlassung des Samens
in die Vagina (§ 150).
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Dio Beziehungen des orgaolsehen Körpers im Allgemeinen

oder der Maschine^) zu dem in Entwicklung begriffenen

KSrper.

§ 253.

Der Zu- also ZU jedem Entwieklnngsror^ng (§ 24 t) ausser

t^^fort^do' wesentlichen Kraft und der Erstarrnngsfldilgkeit der sieh

gefiteut. eatwickelnden Substanz kein anderes bestimmendes Princip

beitragt vnd die organisehe Znsammensetzang Ton Katurkörpem
dnreh jenen Vorgang bewirkt wird (§ 242) ; mid da man als

in Entwicklang begriffene KOrper diejenigen Natnrkörper be-

zeichnet, in denen Entwicklung stattfindet (§ 243), so ergiebt

sich, dass in Bntwieklnng begriffene Körper nicht
Maschinen sind, sondern bloss ans nnorganischer
Substanz bestehen. Und diese sich entwickelnde
Bubstanz ist von der Haschine, in die sie eingehüllt

ist, wohl zu unterscheiden. Die Maschine aber ist als

das Erzeugniss derselben anzusehen.

Denn die Erfahrung lehrt, ^iasB orgauische Naturkörper aus
unorganibclier Substanz, die gewisse Eigenschaften besitzt, zusam-
mengtiSützt sind und dass in diesen organischen Körpern Entwick-
lung stattfindet. Es fragt sich nun, ob diese EntwiekluiHg
unorganischen Substaai xuzuschreiben ist, insofern sie mit be-
stimmten Eigenschaften versehen, oder aber insofern sie auf eine

bestimmte Art zusammengesetzt ist. Ersteres wird in diesem §

bewiesen, letzteres widerlegt. Sehr leicht offenbart sich die Wahr-
heit bei Pflanzen. Denn die eben entstandenen Tbeile zeigen bloss

eine unorganische Masse (§ 30, 31) und wachsen sn dieser Zeit

äusserst rasch. Ein BIttttehen, welches noch keine Gefässe und
keine orjrRniBche Zusammensetzung besitzt, sclieidet den Rfind ans

§ 4h) und im noch unorganischen Rande öndeu Ablagerungen
statt (§ 49, 50}. Wenn aber das Blatt durch die getrennten, unter-

sehiedeneu und fanaglid&ren TheÜe organisirt ist, dann hOien all-

mählich die Ausscheidungen, daher auch die Erzeugung nener
Theile, schliesslich selbst die Ablagerungen und die Organisirung
durch unterschiedene Theile auf (§ 52J. Wo endlich die einfachen
Oanäle beginnen sich in vollkommenere Bahnen zu verwandeln,
und die Tröpfchen, welche nur wenig von einander abäteheu, iu

fiberall yerhundene Zellen oder ollkommenere Bläsehen fiber*

gehen, dort hört auch das Wacbsthum selbst auf, wie die alltag-

liche BeobachtTing lehrt (und § V? . Desgleichen lehrt die Erfahrung
(und § 70], dass, wenn Alles bereits vollkommen ausgebildet und
das Blatt auf jede Art organisirt ist, wie es einem ausgewachseneu
zukommt, die Wände der Bläschen und Gefässe fest, starr und
unvMnderlieh sind, dann aneh die EmShruDg und Erhaltung
allmählich aufhört und das Blatt zu Grunde geht Hieraus scheint
nun nicht zu folgen, dass die vollkommene organisehe Zusammen*

1
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Setzung zur Eatwickiuug sehr nothwendig sei. Indess ist leicht
einsasehen, dass dies nieht mit dem in Widersprach steht, was in

§ 49 gesagt warde; wenn nämlich die GefSsse nicht trotzdem jene
Aufgabe erfüllten, so würde die ganze Entwicklang sofort auf-
hören, sobald die erste Organisirung begonnen hat. und es würde
kein Blatt zur Vollkommenheit gelangen. Dass im Uebrigen bei
Thieren das stärkste Wachsthum, Ausscheidungen und Ablage-
rungen gleiehfalls in unorganisohen Theilen stattfinden, geht aus
dieser Dissertation sowie aus den Übereinstimmenden Beobachtungen
der Physiologen zur Genüge hervor, und wenn zwar auch im er-

wachsenen Thiere die Gefasse und andere organischen Theile er-

nährt werden, so geschieht dies nicht, insofern jene Gefässe und
diese organische Theile sind, sondern insofern sie aus unorganischer
Substanz, die ihre bestimmten Eigenachaften beaitsti sasammen-
gesetzt sind.

§ 254.

Folglich ergiebt sieh im Allgemeinen, dass jeder
beliebige Vorgang im menschlichen KOrper (oder or-
ganisohoD NatnrkOrper]^ den die organische Znsam«
mensetznng desselben bestimmt, ein accessorisches
Entwicklnngsprincip (§ 2 4 3] ist, wenn es einen Ein-
(Inss auf die EntwioIcUng nnd das sns derselben
herrorgehende Leben hat; er wird also die Entwich*
Inng entweder nur modificiren oder etwas dazu bei-
tragen, dass dieselbe durch die sie bestimmenden
Ursachen verwirklicht werde; er gehört aber nicht
zur Zähl der äie bestimmeodcu Ursachen selbst

(§ 244..

§ 256.

Wenn man folglich unter mechanischer Mediciii diejenige Wü» ist au!^

versteht, welche den menschlichen Körper als eine^^^'f®'"
' Grunde von

Maschine betrachtet und die Lebensvorgänge und zwar der media-

sowohl die, welche als natürliche, als auch die, welche als
j^^^jj^^^

animale bezeichnet werden fs. Anm. 2 § 250), aus der Ge- YMüfnt

stalt und Art der Z usamuieusetzung der Theile er-

klärt, wobei sich bei Veränderung der Zusammen-
setzung und Gestalt auch jene Vor2:ängc auf irgend
eine Art verändern, und da die Anatomie diese Zu-

sarnDieiisctzuiig und Gestalt der Theile ans anatomischen
Principien erklärt, so ist klar, dass die mechanische
Med!ein, sei es nuU| dass dieselbe bereits ausgebildet vorliegt.
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sei es, dass man hofft, sie noch Auszugestalten, ein imagi»
näres System iat, das heisat ein solcheB, dem nichts in der

Natnr der Dinge entsprieht

Anm. 1«

B«giüBdnng nnd weitere Srlttnterois dieser Behan^tnng.

Es ist durchaus nothwendig, dass dieses etwas weitläufiger
erklärt werde. Jedermann weiss, dass die Prineiplen der Medlcin
und mit denselben die Medicin selbst, besonders die theoretische
denn die |)ral< tische, welche auf Erfahmog aufgebaut ist, bestand
fast immer miahhängig von jener\ sich in den einzelnen Jahr-

hunderteu ao verändert babeo, wie dies bei iSitten und Gebräuehea
der Fall su sein pflegt^ und es ist leicht sn durchschauen, dass
jederzeit sich die Aerzte UhermXssig bemttht haben, jene nman-
gestalten, neue Kntrlerkungen auszudehnen und das zu verwerfen,
was früher angenommen wurde. So fiel es irgend einmal den
Philosophen ein, den menschlichen Körper aus dem Starren und
dem Nachgiebigen zusammen zu setzen, und was immer in jenem
und durch jenen geschah, wnrde durch das Starre und durch des
Nachgiebige bewirkt. Dann beliehte man verborgene Elemente und
Eiirenschaften einzuführen. Dann endlich wurde un^^er «rrmzer

Körper in ein chemisches Laboraturium verwandelt, nachdem man
mit allem Starren und Nachgiebigen und irgend welchen physi-
kaiischen Eigensebaften aufgeräumt hatte, als oh es deshalb, weü
die Speisen Im Magen nicht durch eine yerborgene Ejraft, sonden
durch den Magensaft gelöst werden, unmöglich wäre, dass zum
Beispiel bei s])a8tißchen Zuständen die festen Theile allzusehr zu-

sammengepresst würden. Heute wiederum gilt der menschliche
Körper für eine Maschine, und uacli der Aiisicht einiger, wie Fii-

com, Fremd und anderer Engländer, wirken in ihm keine anderen
als mechanische Principien, als ob es nicht geschehen könnte, dass
die Spei^oTi durch Speichel, MagenR.qft, Pancreassaft und Galle
gelöst ^\ iirden, deshalb weil das Blut offenbar nicht auf Geheisa
des Archaeus^), sondern durch die systaltische Kraft des Herzens
und der Arterien durch das arterielle System getrieben wird.
Wenn sich nun die Ssche so verhftlt, wer wird es veriiindeni, dass
unsere Nachkommen wiederum unsere ganze mechanische Philo-
sophie verwerfen, wenn dies auch noch so sehr mit Unrecht ge-

schehen sollte, und neue Principien einführen und auf diesen wiederum
ein neues System aufbauen? Gewiss wird dies nicht die Autorität
yeihindern, welche sich die Anatomie erworben hat, denn ebenso
stand einst die Chemie in hohem Ansehen ; ebenso wenig wird die
Sicherheit, mit der wir wissen, dass einige Vorgänge im Körper,
wie die Ausscheidung* im After und die Athmung, offenbaT raecha-
uische sind, dies bewirken können; denn wer, ausser Pitcam, hat

jemals geleugnet, dass der pancreatische Saft und die übrigen
Flüssigkeiten seifenartiger Besebaffenheit im Verdauungsapparat
anr LOsnng, Vermischung und Aneignung der aufgenommenen Nah-
rung dienerj'r* Und auch die Einführung vieler Experimente macht
die Sache nicht genügend sicher i das Wenige nämlich, was durch
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jene festgestellt wird, durchdringt kaum die Oberfläche der Sache,

das übrige aber und meiste, was sich auf die thierische Natur
selbst bezieht, wird entweder durch Hypoibeseu aufgebaut oder
es ist unbekannt und überlässt daa 1 cid einem neuen System, das

SenttgencL umfangreich tet und mit Hilfe dessen auch nocli jenes
ichere yernaehlissigt wird. Wttrde es also nicht Yon Nutzen sein,

wenn m^n vor der Verfn^siiner eines Systems sich um irgend eine

Grundlage bemühen würde, die nicht durch Induftion festgestellt,

sondern aus anderen Gründeu a priori als wahr bewiesen ist, ans
denen sich ergeben wttrde, auf welchen Principien der lebendige
thierische Körper Tor Allem beruht? Ob vielleicht auf chemischen
oder physikalischen? oder mechanischen? oder auf besonderen, die
keinein anderen Naturerzeugnisse zukommen? oder ist vielleicht

unser Korper ein wahrer Mikrokosmus? oder ein chemisches Pro-
duct? oder vielmehr eine Maschioe? oder ein einzigartiges Wesen,
oder aber gemischt aus all diesen und noch mehr? Und wenn
dies der Fall ist, wie weit erstrecken sieh die einzelnen verschie-
denen Kräfte? Da ein Phänomen auf verschiedene Arten erklärt

werden kann, so ist klar, dass nach Belieben angenommen wird,

unser Körper sei eine Maschine oder, wie man einst annahm, ein

Mikrokosmus, oder aber eine einzigartige Zusammensetzung aus

dem Starren und NachiirleMgen. Mir mnss es daher genügen ange-
geben zu haben, dass die Maschine mit der Entwicklung und dem
Leben in Entwicklung begriffener Körper nichts zu thun hnt § 253,

254); und duss die mechanische Medicin daher, insofern sie das
Leben in Entwicklung begriffener Körper aus der Art ihrer Zusam-
mensetzung ableitet, ein System oder einen Zusammenhang derDinge
darstellt, der zwischen denselben nicht herrscht, wie der gegen-
wärtige Paragraph beweist. Was nun die animalen Functionen Bemerkuaf

Ix'trifTf. so bnbe ich allerdings bisher keine Principien beigebracht, ^
aus denen man irgend etwns Uber dieselben sfhliessen könnte. ^"^"J^
Man wird mir aber wohl gerne zugeben, dass, weuu man die Sache

"*

emsthaft Überlegt, wir bfiber auch nichts von denselben wissen.

Ich werde dies durch das eine oder andere Beispiel im Folgenden
erklären. Was sind jene Vorgänge, die sicherlich von der Maschine Von ^e«

vollbracht werden? Ij Die Bewegung des Blutes durch die mechani-

Arterien, der aber nicht das zuzuschreiben ist, was ihr gemein-
hin zugeschrieben wird i§ 25l>j; denn das Thier lebte ohne dieselbe

ZU einer Zeit, wo gewisse Hindernisse noch nicht aufgetreten
waren. 2) Die Athro ung, welche dem Thiere nichts zuführt, was
nicht dorn Thiero. insofern CS Thier ist. sondern dem Thicie, das
in unserer Atmosphäre lebt, nöthig ist und die die Wirkung der
Atmosphäre auf das Thier ist, da ja der Embryo im Uterus und
im £i ohne dieselbe lebt. 3) Die Beförderung und die Aus-
Btossung des Kothes aus dem Enddarm, an dessen Stelle

irgend eine Ausstossung des Rothes treten könnte, ohne das Thier
zu schädigen. 4) Die Ausscheidung des Urin*^ aus der
Blase, die bei Vögein fehlt. 5) Das ivauen und das Schlucken.
Vergleicht man nun die Bedeutung dieser Vorgänge mit der Be-
deutung der Empfindungen, der willkürlichen Bewegung und anderer
Dinge am Thiere, femer mit der IHhigkeit, sich selbst hest&ndig
zu erhalten, beständig neu aufaubanen und an wachsen, was eine
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Eigeuächaft in ii^atwioklung begriffener Kürper iät, erwägt man
zugleich, das8 lene angeführten Vorgänge erst beim Thiere auf-

treten, das vorher schon gelebt hat und überdies noch ziemlich

spUt (wenn man nämlich die Bewegung des Blutes durch das Herz
ausnimmt, die bereits etwas früher nothwendig war [§ 250] und von
der feststeht, was sie im Allgemeinen bewirkt und bewirken kann
[cit. §], während die übrigen Vorgänge eiät allmählich hinzukom-
men, wenn die Haaohlne bereits gemacht ist), kann man dann
daran awelfeln, dass, wie ich bereite bemerkt habe (§ 250), die

Maschine und die Vorgänge, die von ihr abhängen, vom Thiere
selbst wohl zu unterscheiden sind? Und dass also alle jene
mechanischen Vorgänge nur wie ein leichtes Anhängsel der Thiere
zu betrachten sind? Und dieses leichte Anhängsel galt aas dennoch
BO viel, dasB es der Hedicin einen eigenen Namen gab.

Die Hanptgrnndlagen des Irrthums, welcher in der zu enriclitenden

Wir sehen in der That, dass uns mitunter etwas sehr genau
erklärt wurde und wir doch getäuscht werden; dies muss -noth-

wendifjerweise geschehen sein, wenn last alle Vorgän^^e in unse-

rem Kürper mechanisch erklärt werden, während die in diesem
Paragraphen aufgestellte Behauptung richtig ist. Ich werde also

die Arten angeben, auf die dies geschehen sein kann. Zuerst irren

wir schon, wenn wir aus falschen Hypothesen schliessen; dies ist

ja freilich, wenn es auch durch so viele Jahrhunderte üblieli war,

heute weniger gebriiuchlich und im Ueürigen genügend bekannt:
ein gutes Beispiel hierfür giebt aber die vom grossen Boerliaave

ersonuene Maschine, durch die die beständige Bewegung des
Herzens mit Hilfe einer ausammengedrückten Saite erklärt wurde.
Eine andere Art, die sicherlich in der Medicin recht gebräuch-
lich ist und weitaus schwerer zu vermeiden, ist es, wenn wir

zwar nichts Hypothetisches ersinnen, sondern als Ursache der

Phänomene wirklich Beobachtetes annehmen, das aber nur unter

bestimmten Bedingungen wirkt, die von uns vemaehlSssigt
worden sind und die, wenn sie wirkten, vielleicht das fragliche

Phänomen hervorrufen könnten; in der That jedoch sind sie ent-

weder vollkommen unwirksam und bewirken offenbar nichts oder
irgend etwas anderes, das mit dem fraglichen Phänomen sehr

leicht verwechselt wird, oder sie modiilciren das Phänomen bloss,

während die wahren Ursachen uns entgehen. Es Ist also klar,

wie leicht man in diesen Fällen irren änn. Diese beobachteten
Vorgänge, die fUr Ursachen gelnilten werden und zwar wirken,
aber entweder etwas anderes hervorbringen oder aber das Phä-
nomen bloss modihciren, sind immer accessorische Principieo,

welche ich, insofern sie die Ursache eines Phänomens simufiren,

ebenso wie jene beobachteten, welche nichts bewirken, simula-
torische ^rincipien zu nennen pflege. Ein Beispiel des ersten

Falles, wo nämlich das simulatorisehe Princip offenbar untbätig
ist, bietet der Bau der Niere, ein solches des zweiten der Magen,
des dritten das Uv^rz des Embryo; ich werde diese Beispiele ia

An UL. 2«

meel
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Anmerkung 3 dHrötellen, wo ich das bisher Bewiesene a posteriori

beatärigen werde. Aus einer dritten, sehr fruchtbareu Quelle der
Irrihiiiiier bei Erklftrapgen, die zwar unsebDldig erscheinen mag,
ftcbdpfen wir, wenn wir physikalische Principien oder andere mit
mechanischen vermengen, indem wir glauben, dass die Erklärung
durch mechanische Principien geschehen nillsse und daher hoffen,

daas auch dasu niiie, dessen Erklärung: goi^^^enwärtig noch ein blosaer

Wunsch ist, eudiicli doch aus auatumiächen Entdeckungen zu ver-

eteken sein wird. Die Grimdlage des Irrtbums, welebe allen physi-
kalischen Erklärungen gemeinsam ist und wiederum besonders der
Medicin schaden würde, wenn Cartesius nicht zufällig Physiker
gewesen wäre, ist die Art des Vorgehens. Es wird nümlioh so
vorgegangen, wie die Mathematiker oder Metaphysiker bei ihren
Beweisen zu thun pflegen; es wird die zu erklärende Wirkung
mit der sn beweisenden Bebauptnng und die Ursachen mit den
Erkenntniss^nden Terglichen, die Existeni der Ursachen zuerst

bewiesen, wie auch die Mathematiker nur bewiesene Principien

zulassen, sodann aus denselben dit; fragliche Wirkung abgeleitet,

worauf man glaubt, den ganzen Vorgang vüUig abgehandelt zu
bähen; und sicherlich unterscheidet sich insoweit die Erklärung
einer Sache Tom directen apriorischen Bew^s derselben nicht. Es
kommt aber nun su der Erklärung noch etwas anderes hinzu.
Denn niemals wird vom Physiker bloss das ver]anj2:t odor von ihm
bloss das mitsretbeilt, woraus die Wirknnj^ verstaudcu werden k^uu,
das ist albo der geuügende Grund derselben, sondern vielmehr das-

jenige, was denselben enthält, nämlich die Ursache; folglich an-
gleich das, was wir meistens in der Natur der Dinge mit dem
«i:eniijrendert Grund verbunden finden, während wir diesen Zusam-
menhang und die Bedinj^ungen , imf dt^nrn er beruht, entweder
gar nicht erkennen oder leichtsrnui^ veruachlässigeu. Und daraus

Seht hervor, warum, wenn mau aucli regelrecht aus einer Ursache,
eren Existenz bewiesen wurde, eine Wirkung erklärt hat, diese

nichtsdestoweniger eine andere Ursadie besitzen kann, wenn
namlieh das, was man mit dem gcnÜL^enden Grunde für zusam-
menhängen rl hält, nicht oder anderes vorhanden ist; und warum
dieselbe Wirkung bald aus dieser, bald aus einer anderen Ursache
entsteht, was beides sonst völlig unmöglich wäre, weil von awei
Dingen, die untereinander auf jede Art snsammenhängen, bei Vor-
handensein des einen das andere nothwendig und unabänderlich
ist. Auf das Zutreffen der Ursache ans der ret^elrechten Ableitung
der Wirkung zu schliessen ist dasselbe, wie wenn man eine Be-
hauptung, derexL bubject ausser dem Prädicat noch mehrere bcäit^it.

umkehren wollte. Als leere Principien pflege ich weiterhin die-

jenigen SU beaeichuen, welche an der Ursache Theil haben, zur
Bestimmung der Wirkung aber nielits beitragen. Ein Beispiel

möpre diese Sache erläutern. Der Re^^eubogen kommt in der Luft
durch die Brechung der Sonnenstrahlen zu Stande, wofür man aber
die reüectirenden liegeutropfen setzt. SoporÖse, apoplectische Zu-
stände hängen yon der Oompression yon Gehimtheilen ab, wofUr
man jedoch das im Gehirn ausgetretene Blut verantwortlich macht
Es ist leicht einzusehen, dass an Stelle dos Blutes irgend etwas
Anderes vorhanden sein könnte, was im Ötande ist, die Theile des
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G<hirn8 zusammenzudrücken. Gleichzeitig kann man nun die
giuää6 Zahl der häufig möglichen Uräacbeu einer und derselben
Krankheit» die Boerhaave und die Aerzte mit Beebt angeben nnd
die bänfig ganz und gar verschieden und einander diametral entgegen-
jresetzt sind, mit der Behauptun^^, die Newton als das geforderte
Princip annimmt, in EiTikIfTTtjr bringen {Graves^ Phys. Elem. § 7

,

dasB natürliche Wirkungen derselben Art dieselben
Ursachen haben, ein Satz, der ungenügend bestimmt ist, im
Üebrigen aber auseer dem, wm ioh vom Zneammenbang bereite

gesagt habe, leicht an beweisen ist. Die Ursache derselben Wir-
kung wird versfhieden sein. ent'A eder weil etwa?? hinziig-efiigt oder
weggenomineij oder verändert wurde; wird etwas hinzugefügt, so

wird es entweder die Wirkung verändern oder ein leeres Princip
sein; vird etwas weggenommen, so ändert es die Wirkung; die

Yeri&ndernng aber ist aus Hinzuffigung nnd Wegnahme zusammen-
gesetzt. Auf derselben Grundlage wird die erste Begel bewiesen
{Graves, § 6). Die Ursachen nämlich, die auf per denen, welche tut

Erklärung des Phänomens bereits gentigen, zugelassen werden,
sind entweder leere oder aber sie tragen zur Bestimmung des

PhSnomena etwas bei. Die leeren sind keine Ursachen; diejenigen

aber, welche aur Bestimmung etwas beitragen, gehOren nicht zu
den unnothwendigen. So werden also immer die Gründe durch
Ursachen begriffen, denn sonst sind die Kegeln falsch. Wie soll

man also die Sache Jetzt anfangen? Entweder löst man den reioen,

zureichenden Grund von leeren Priucipieu los, oder aber, was ich

für leichter nnd richtiger halte, man wühne nicht, dass duroh den
Beweis der Existenz jener Sache, die man ffir die Unacbe hält

nnd durch die Ableitunfi: der Wirkimg ans jener dio gnnze Sache
klar gestellt sei; mau betrachte vielmehr eine derarti^i,^' Erklärung
als eine Behauptung, die des Beweises entbehrt und man füge ihr

denselben hinzu. So habe ich es in § 21, 22 und 23 bezüglich der
Bildung der GefÜsse gemacht, indem die Erklärung des Vorgsuges
bloss in den zu beweisenden gesperrt gedruckten Behauptungen
dieser Paragraphen enthalten ist und das übrige erst den Beweis
der einzelnen Theile der Erklärung liefert; in dieser wird die Ab-
leitung der Wirkung aus der Ursache bewiesen (§ 21) und nicht

(§ 22) die Existenz der Sache, die ich für die Ursache halte, da
dies (§ 1) bereits geschehen ist, sondern Tielmehr, dass diese Sache
die Ursache des fraglichen Phänomens sei. Dasselbe habe ich in

§ 56, 57, 95, 146, 14'^ 165, lS2ff., 224 ff. und überall gethan. wo
die Sache einen Eintiuss auf die ganze Theorie besitzt; hingegen
habe ich es in § 61 ff. und anderswo vernachlässigt.

Anm* 3*

Erläuterung und Bestätigaus dessen, wa» bisher gesagt wurde,
awtck Beispiele.

Es erübrigt noch das im Allgemeinen über das Leben a priori

Festgestellte und vom Thier in Anm. 1 BestKtlgte, bei einigen be-
sonderen Vorgängen a posteriori su untersuctien ; damit es nicht
scheuie, dass in jenen etwas der allgemeinen Relianptung offenbfir

eutgegeubtehe, sondern vielmehr klar werde, dass Alles, wenn es
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ernsthaft erwogen wird, dninit übereinstimmt; endlich auch, damit
Beispiele gegeben seien, wodurch das in Anm. 2 Geaagte erläutert

\nrd« GleiehKeitig werde ich da und dort bei jenem Tbett der
mechanischen Zusammensetzung verweilen, der offenbar bei keinem
Vorgang betheili^t ist und daher zeigen wird, dass auch etwas
Orprjinisches ohne Function bestehen kann. Betrachten wir also Verd»tta»g.

zuerat den Mageu, den man fUr das verdaueiKle Organ hält. Wir .

finden au demselben eine gana bestimmte (ieutait, die, wenn der
Magen leer ist, von den Anatomen folgendermaasaen gana gnt und
richtig beschrieben wird: die vordere Seite ist etwas gewülbt, die
hintere mehr flach, unten von einem grösseren, convexen, oben von
einem kleineren, concaven Bohren begrenzt; der Fundus, der die

linke Seite bildet, ist sehr weit, erleichsHm ein Blindaack; die

rechte Seite aber, die sich aus dem Körper allmählich verjüngt,

geht in das Dnodennm ttber und so weiter; diese Gestalt hat also
der grösste Theil der Yerdannngsmaschine. 'Mgt nun diese Ge-
stalt irgend t twa? zur Verdnunn^ bei? Oder ers^iebt sich daraus
die Zerkleinerung der ISahrung? Würde er nicht ebenso gut
und auf dieselbe Weise zerkleinern, wenn er kugelförmig oder
oylindrisch wäre? Dasselbe gilt aber Yon der Gestalt der Nieren,

der Leber nnd der anderen Eingeweide; denn wer würde wohl
behaupten, dass die Niere, die sehr constant eine genau bestimmte
Gestalt besitzt, wegen jener Gestalt Urin ansscheidet? Die Ver-
dauunersmaschine ist aber, wenn sie keine bebtimmte Gestalt be-

sitzt, üluss ein mit Muskelfasern yerseheuer Sack* Die Muskel-
fasern sind insofern solche, als sie Beisbarkeit besitien, die weder
eine einfache, unbestimmte, bewegende Kraft ist, noch auch von
der mechanischen Zusammensetzung abhängt. Aber geben wir das
zu! Möge die Maschine die iSpeisen zerkleinern, so unterscheiden
sich doch Zerkleinerung und Verdauung toto coelo von einander.

Die Suppe und der Brei bedürfeo keiner Zerkleinerung, uud ebenso
wenig hat die peristaltisehe Bewegung irgend einen fiinfluss anf
die Verändemng des Breies; es wird aber doch nothwendig sein,

dass der Brei verdaut und 7>uer8t in Chymns, sodann in Chylus
verwandelt und die Mischung dieser Substanz gelöst werde, wobei
keine mechanische Kraft des Magens betheiligt ist; sodann wird
das Nahrhafte ausgesondert und der Koth ausgeschieden. Dies
ist ein Vorgang, der dem Lebendigen eigen ist; die Zerkleinerung
aber, die in einigen Fällen stattfindet und stets vermieden werden
kann, bereitet bloss die Speisen vor, ebenso wie da'^ Kauen und
das Kochen, so dass sie dann den verdauenden Kräften ausgesetzt
werden können, wie ich dies im Allgemeinen von den accessori-
echen Prindpien (§ 244) nnd von den dnieb die organisebe Zu-
sammensetzung bestimmten Vorgängen (§ 254) bewiesen halle.

Gleichzeitig bietet der Magen ein Beispiel zn Anm. 2, eines or-
ganischen Vorgangs nämlich, welcher das VerdauungsphUnomeü zu
bewirken scheint, in der That aber etwas Anderes bewirkt, (ins

leicht mit jenem verwechselt werden kann. Aber auch die Zer-
kleinernng wird nicht gans dnreh die peristaltisehe Bewegung be-
wirkt; denn die Fleisch- und Sehnentasern, sowie alles, was ge-
nügend zäh oder elastisch ist. weicht dem Drucke des Magens
aus, was auch ausser jenem Schotten Arohibald Pitcam niemand
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geleugnet hat ^DissprtationeB medicae, Edinb. p, 72). Es ist

somit kl;ir, dasö ma ein Theil der Maschine und diese noch durch
die Reizbarkeit unterstützt, gleichfallö nur theilweise zur Zubereitun($
der SpeiseD, die duim der Yerdsanag ttberlMeeii werden, dieii^

zur Yerdattung aber, welehe eine Lebensfunction selbst ist. nichta

beiträgt, und dass auch ein anderer Theil der Maschine hierbei

Blut- nicht mitwirkt. Was die Blutbildung aTibplang't, m ist schon
bUdnng. längst aus den Beobachtungen Malpiyhi^ iK kantir, (la3s dieselbe

nicht durch die Thäügkeit der Lunge zu Staude kommt; dass
dieselbe auch nicht der ThStigkeit des Herzens und der Arteries
smnschieiben ist, geht aus dm in § 179. 3 mitgetheilten Beobach-
tiiTiL'-pTi hervor nuch Fig. "< und 8 und drrrn Erklärung): weil

nämlich das üerz zu Jener Zeit, wo das rothe Blut zuerst auftritt,

noch nicht schlägt und die Arterien noch nicht gebildet sind. Es
giebt allerdings welche, die behaupten, gesehen zu haben, dass
das Herz schlage, bevor das rothe Blut anftritt, und ich will an
der Zuverlässigkeit der Beobachtungen nicht zweifeln; aber sicher
ist, dass ich niemals derartiges angetroffen hnbe. Ich habe den
ganzen Sonnner des verflossenen Jahres mich mit der Oeffnung
bebrüteter Eier beschäftigt und es folgt nichts aus jenen Beobach*
tungen, wenn sie auch ninfiger w8ren; denn wenn einmal dts
rothe Blnt ohne Herzschlag vorhanden ist, so ist klar, daea jenes
nicht von diesem gebildet wird; wenn es aber auch hundertmal
nach Beginn des Herzschlags entsteht, so foi^t daraus keineswegs,

llJUsig- dass es dcniwelben seinen Ursprung verdankt, Das niedlichste
keitio Schauspiel, das man sehen kauu, bietet daä Herz des Embryo,

b»w«(nnK. wenn es in Form eines fast vOllig geschlossenen Ringes suerst n
£Blsiren beginnt; denn dann schlägt dieses sehwache und zarte

[erzchen so fleissig und p^f^i^^ als ob die ganze Last der sich

ollziehenden VorirHrtfrr aut iinn als dem alleinigen Leiter läge,

und dennoch kann man voilkummen überzeugt sein, wenn man
sich nicht vom heuchlerischen Herzchen täuschen lassen will, dass
es SU der Sache sehr wenig beltritgt und - die Flüssigkeiten sieh
zum p:iQssten Theil aus eigenem Antrieb bewegen. Denn die
Flüs8ii.^kpiten bewehrten sich schon vor dem Schlagen des Herzens
und die Reschleuniguug, die in der ganzen Masse des Blutes
herrscht, ist auf andere Ursachen zuruckzutlihreu, die nachzuweisen
jedoch hier nicht der Ort ist. Man kann jedoch aus der geringes
Festigkeit, die das Herz besitzt, wohl schStsen, was es bewirkt
Es besteht nämlich aus einer Haut, die sehr weich und aus lose su-
sammenhUngenden Kügelchen zusammengesetzt ist; dieselbe wilrde
sicherlich, wenn si«* selbst dem Gewichte und der Reibung aller

Flüssigkeiten, die im Embryo uud im Gefässhof vertheiit sind in

den vielen engen Oanftlen, zahllosen Krttmmungen und Anastoaiown,
die die Kraft derselben brechen, Widerstand leisten könnte, tob
<lei Kr ift, welche alle diese WiderBtiinde überwindet, beim orsten
Anstoss zerrissen werden. Die Arterien aber puisiren z« dieser

Zeit noch nicht, höchstens vielleicht die Fortsetzung des Herzens,
die demselben zunächst liegt. Derartige simulatorische Vorgänge
giebt es im menschlichen Körper in grosser Zahl, wlhread me
wahren Ursachen der Wirkungen bis jetzt unbekannt aind. Im
Uebrigen will ich durchaus nicht dem Henohen jede Wlrkang
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absprrchen; es stösst nämlich nns seiner Höhlung den jä^anzeu

Blutinhalt ans, so dass es selbst erblasst; und insofern auf diese

Weise das ganze Blut zu gleicher Zeit ausgepresst wird, ist dies

dem Herzchen zuzuschreiben, da ohne dessen Thätigkeit das Blut
im ZnsammenhaDge durebBtrSmen würde. Giebt es Bim etwas
dem Aebnliches beim Erwachsenen? Dass die Kraft des Herzens
sich nicht bis auf die letzte Vertheiluiig der Flüssigkeiten er-

streckt, ist sicher (§ 170). Die Noth wendigkeit zwingt uns. die

Bewegung des Blutes in den Venen aus der Thätigkeit der Muskeln
und machbarten Arterien sa erkl&ren. In deif Niere treffen wir Ant-

ansser der äusseren Gestalt noch den inneren gefässreichen Ban, ««h^idaBg.

der zum Theil aus Blntgefässen, zum Theil ans Uringängen be-
steht; von ersterer erhellt von selbst nnd ich habe bereits darauf
aufmerksam gemacht. <lnss sie zur Urinausscheidung keine Be-
ziehung bat; ebenso weuig thut dies aber der gefässreiche Bau,
weil Urin schon ansgesehfeden wurde, bevor derselbe vorbanden
war (§ 211 ff.). Wie zierlich also anch die Belltni*Bche Structur

sein mag. so k?)nnte sie ebenso gut anders oder überhaupt nicht

vorhanden sein, ohne dass die urinausscheidende Thätigkeit davon
berührt würde, da nichts Mechanisches daran betheiligt ist. Somit
liefert dieser Bau ein Beispiel zu Anm. 2, wo gesagt wurde, dass
eine Hascbine ein PbSoomen zu bewirken scheinen kOnne» das
doch von einer anderen Ursache yollbracht wird. Was nun von
den Blutgefässen dor Nieren, den urinfUhrenden Gängen, dem Nieren-
becken, den Ureth' I * u und der Urinausscheidung gilt, das gilt auch
vom Leberkreislaut der Pfortader, vom Lebergaug und seineu Ver-
zweigungen, von der Ausschefdnnir der Galle, von allen Drüsen
und endlich von jeder Ausscheidung. Ks sei nnn noch gestattet, Animtl«

ein Beispiel von animalen Functionen beizubringen. Der Gesichts-
sinn wird in der Physiologie immer behandelt wie eine Sache, die

schon aufs Schönste erkannt uud v ntiert'lich aus mathematiaLheu
Principieu erklärt ist. Es wird nämlich mit einem genügeud be-

kannten Apparat von Principien, die der Optik, Dioptrik und
Physik entnommen sind, etwss geschlossen, was man auch durch
Herbeibringen und Entfernen einer Kerze, durch Oeifnen und
Sohliessen der Augen, einem gewiss einfachen Experimente, hätte

erfahren könueo, dass es uämlich die Lichtstrahlen seien, durch
die die Gesichtsempfindung zu Stande kommt. Wie sich aber nun
dies vollzieht und was also die Gesichtsempfindnng sei, dies wird
sorgfältig bei Seite gelassen, als ob es ein optisches Phänomen
und nicht eine animale l?^nction wäre. In dtn* That geht aus
diesem Beispiel hervor, was die Maschine im Körper für eine Be-
deutung hat. Das Auge ist gewiss eine auserwäblte und vortreff-

liche Maschine. Betrachtet man aber die ausgezeichnete anato-
mische Beschreibung desselben durch den seligen Zinn^ so sieht

man, dass alles, was durch dasselbe bewirkt wird und bewirkt
werden kanr? :mf das hinausläuft, dass die StrHhlen die vorher
mehr /.erstreur waren, in einen kleinen Kteis gesammelt werden.
Die Empfindung selbst aber vollzieht sich mit Hilfe der concen'
trirten Strahlen erst in der Marksubstanz des Gehirns. Dasselbe
gilt übrigens anch von den anderen Empfindungen. Daraus geht
also hervor, dass die Maschine für die animalen Vorgänge dasselbe
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leistet wie für die vegetativen ^§ 254), indem durch sie das, was
die 1 üuctiou scliliesslich bewirkt, modificirt wird^ so dass es sich

leichter yollziehen kann oder aber, wie dies im eitirten Paragraph
allgemeiDer ausgedruckt wurde, dass sie die Function durch ihre

Ursachen bestimmt in Wirkimi: treten lässt. Dies ist das, was
auch in dieser Anmerkung unter der Rubrik der Chylusbildung

Vexinderto gesagt w urde. Was nun die rathologie betrifft, so wird wohl
path«. Niemand leugnen, dass die Maschine, die in unserem Körper Tor-

logiscli« banden ist, verletat werden kann und dass es daher mechanische
Krankheiten giebt. Aber das, was als Fieber, EntzUndung, Wasser-
sucht, Kr?im]>t', Cachexic, Krätze, Scorhut bezeichnet wird und
Aebnliches dieser Art, im Allgemeinen n]^o. was in der V^ei lotzun^

wahrer vitaler, vegetativer oder auiuiaier Fuuctionen bestellt, hiingt

£3 sind vielmehr, ebenso wie die Functionen, anch die Krank-
heiten regelrecht als meehanisclie und animale oiler vegetative zu
unterscheiden; so ist die getrübte Krystalllinse nicht eine Ver-
letzung des Gesichtssinnes, soiulern es tritt durch dieselbe nur
ein Uiuderniss auf, das unbeschadet der vüllig erhaltenen Seh-
föhigk^t die Thätigkeit desselben verhindert. Die voUstS&dige
Zerstörung der Linse ist eine Schädigung der Strahlensammlung,
also eines meehanischen Vorganj^es, nicht aber des Gesichtssinnes,
der ein auiiualer Vorgang ist, und so auch in anderen Fallen. In

eine Besprechung^ der verschiedenen Krankheiten trete ich nicht

ein; der ausgezeichnete«. Salier (Element Physiolog. Tom. 1.

p. 114. § 31) giebt ein vortreffliches Beispiel in der Entzündung,
von der er beweist, dass dieselbe keineswegs in Gefassverstopfungen
besteht oder von solchen abhängt, wie dies von Neueren ange-
nommen wurde. Aber auch der berühmte L. B. i7. ASfriefen lehrr,

dass die grosseren entzündlichen Geschwülste in Feuuieinbraueu
nicht ausschliesslich durch Yerstopfang der Gefösse entstehen
(Comment. in Soethaave, Aphorismen. § 382. n. 2) und dass
die Phlegmone immer durch Blut, welches sich in diese zellige 1

Membran ergossen hat, zu Stande kommt (§ 374, p. 633). Aehnlich I

verhält sich die Sache mit der Wirkungsweise der Medicamente.
Wo die Krankheit in der Störuug einer animalen oder vcgetativeo
Function besteht, da ist sowohl die mechanische Theorie der

Krankheit als auch des Heilverfahrens falsch; bloss bei einer Ver- .

letzung der Maychiue ist die mechanische Theorie der Krankheit
und die chirur^^ische Operation am Platze. Die Grundlage des

Irrthumä besteht im Folgenden: Mau sagt, dass man die Heilkraft
der Medicamente aus der Erfahrung kennen lerne, und auch die,

i

welche dieselben chemisch untersuchen, müssen voraussetaen, daas
diese oder jene Principien oder Bestandtheile diese oder jene
Wirkung im Körper hervorbringen. Gleichzeitig wird nb >r die

Theorie der Krankheit als wahr vorausgesetzt oder im Allgemeinen
der pathologische Zustand, den man »ich vorstellt; In Folge dessen
wird dem Medicament, nachdem man die Erfahrung gemacht hat,

dass jener Zustand nach Gebrauch desselben beseitigt ist, eine

derartii^e Wirkung ^iiL'^f'schrieben, wie sie nothwendig ist, damit
jener Zustand beseitigt werde. Nehmen wir an, der Lebersf irrhas

und alle Phänomene, die diese Krankheit umfasst, bestünden io
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einer Verstopfung der LebergefSsse. Nun machoa wir die £r-
fahrang, dass dieses Uebel dureh den Gebnncli der Antimontliietiir

oder eines anderen seifenartigen Medicaments geheilt werde. Da nan
die Krankheit in der Verstopfung der Canäle dureh einen zähen
und dicklichen Stoflf bestand, so muss das Medicaraent diesen «ge-

löst haben; daher ist die Antimontinctur ein auf Irisondes Mittel

und wirkt durch Auflüsuag. Es ist aläu klar, daa» die Dichtigkeit

dieMr SohlnMfolgerang auf der Wahrheit der Krankbeitstheorie
beruht Nun aber — und das ist das Schlimmste — wird dieser
Zusammenhang, der zwischen der festgestellten paiholog:isnhen und
therapeutischen Wahrheit besteht, vernachlässig"t imd der Schein
erweckt, als wäre jede der beiden unabhängig von der anderen
aus ihren eigenen Erkenntnissgriinden herForgegangen, und dann
wird jene genaue Uebereinstimmung «wischen der medicinisohen
Theorie und der praktischen Erfahrung gelobt als der beste Beweis
für die Rinhtigkeit der Theorie der Krankheit sowohl wie des
Heilverfahrens. Wenn man von dieser Grundlage aus die Wirkung
der Medicamente bestimmt, so sieht mau auch gleich, warum nicht

nur in der Materia mediea und deu Apotheken, sondern auch im
Mnaen Natnrreioh so yiele lOsende Heilmittel vorhanden sind ; der
Grund ist eben der, weil man die Ursachen der meisten Krank-
heiten entweder in Verstopfungen oder in einem atthen dicklichen
Stoff sucht.

Anm. 4.

Ich .will nur noch Weniges bemerken. Alle die Functionen
des Körpers, von denen ioh geleugnet habe, dass sie auf
mechanische Weise sich vollziehen t habe ieh anf keine Art er-

klärt; ich habe nur den Zusammenhang, der zwischen der Ma-
schine und dem lieben besteht, unte^^«llcht , den Ursachen des
letzteren aber dort, wo es zu der Miiscliiue keine Beziehung hat,

nicht weiter nachgeforscht. Wenn Du aUo, wohlwollender Leser,

in dieser Beziehung meine Ansieht errathen wolltest« so kanntest
Du leteht irren. Am nächsten wird man wohl meine Ansichten
treffen, wenn man an die Meinung StahVa oder an die von ihm
übernommene und etwas geänderte Whytt'^ und anderer neuerer
denkt, der zufolge die in unserem Körper sich vollziehenden
Functionen der Thätigkeit einer immateriellen Seele zugeschrieben
werden, die dieselben entweder leitet und frei handelt oder
die durch den ihr auferlegten Zwang bestimmt wird. Ich
möchte aber nicht. ril:i«is mir dies als ein Fehler ringereehnet werde
oder dass es scheine, als ob ich mir widerspräche, weil ieh den
gebrauchlichen Ausdrücken zuliebe in der ganzen Abhandlung
so gesprochen habe, als ob Alles sich auf mechanlsehe Weise
vollzöge.

Ofitrald*t XlaNiker. S5. ^
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Cap. m.
Anierkaogen über einige nd«pe Binge^ die nit einer

Entwicklungstheorie cns^mmenUngen.

§ 256.

Vieles muss im Allgemeinen genauer erklärt werden, um
den ganzen Vorgang der Erzeugung und Vermehrung der

Naturkörper zu erkennen. Davon Längt einiges mehr mit

dem, was in der Dissertation abgehandelt wird, zusammen
und deshalb habe ich vor Allem mir nach meinem Plan vor-

genommen, das, was sich auf meine Dinge bezieht, ins rechte

Licht zu setzen; das andere aber verschiebe ich anf eine

Entvick- günstige Gelegenheit oder tiberlas-e ich Anderen. Zu Ersterem

li^Mi'
weitere Untersuchung der Entwicklungsprincipien,

' also der wesentlichen Kraft und der Erstarrungsfähigkeit, die

bisher als beobaclitet vorausgesetzt wurden ; eine derartige Er-

klärung derselben wflrde von Neuem auf die ganze Disser*

Entwicit- tation £iiifluss nehmen. Znm Letzteren gehört die Entwick-

«•r^rafert
^^^^ Thiere, wenn sie so nach den einzelnen Thailen

abgehandelt würde, wie ich dies bei der Entwicklung der

Pflanze gethan habe; wobei aber offenbar eine dnrehi^ns

anders Ordnung nothwendig iat als die, wdche in der Anar
tomie eingehalten zn werden pflegt. .

8 257.

ZeUgewebe. Was die Bildung des Zellgewebes betrifft, so wurde die-

selbe im zweiten Theil der Dissertation deshalb übergangen,

weil sie keine Schwierigkeiten darbietet. Dasselbe wird näm-
lich ebenso gebildet wie das Zellgewebe und die Bläschen-

struot^ir bei Pflanzen, und zwar durch Flüssigkeiten, die in

beieita abgelagerte und noch weiche Theile eintreten und

Knochen, dieselben zu Zellen ausdehnen. Die Knoeheii bieten ausser

ihrer Substanz nichts besonderes. Der innere Bau derselben

ist nämlich zellig und entsteht ebenso wie das übrige Zell-

gewebe. Bei Bestimmung der Gestalt aber scheinen die

weichen Theile einen nicht geringen Einfluss zu besitzen,

indem sie durch den Zwischenraum, der sie trennt, dem
auszuscheidenden, verknöchernden Safte eine bald grössere,

bald geringere Ausdehnung ermöglichen; anf diese Art wird

der Safty der allmählieh zwischen der äusseren Oberfläche der
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Dttra mater und der inneren Oberflftche der Eopfhant aus-

tritt, zu flaehen Knochen nmgestaltet ; in denselben bleiben

Lfleken ausgespart, dnrch die eine Arterie oder Vene aus der

Dura mater zur Eopfhcnt bindarehgeht; so entsteht im Keil-

bein das Foramen eptkmm dort, wo sieh nm den Nervus
optiens hernm der BtSi ei^goss; ebenso entstellt die Ombe an
der ftnsseven Oberfliebe des grossen Flflgels, der sieh an das

Joehbein ansehliesst, yom eylindrisehen unteren Thefl der

Sehlife ans; femer die Canäle im Felsenbein dnreh den Darob-
tritt der grösseren Oeftose wie der Gaiotiden; die kleineren

Eindmeke nnd Gruben ^ die you den angelagerten Theilen

Yomisaefat werden^ wie im Hinterhauptsbein von der Arteiia

oeeipitalis und an der inneren Oberflftche der Scheitel- und
Scblftfebeine von den pulsirenden Arteriae meningeae etc.

Dies alles ist aber durchaus uicht so zu verstehen, als ob zuerst

der Saft austreten und dann erst in seine Form gebracht

würde; vielmehr ist das Austreten oder die Ausscheidung des

Saftes durch die bereits vorher bestehenden weichen Theile

bestimmt und der Saft beg-innt, sobald er ausgeschieden ist,

schon zn erstarren und verändert dann auf keine Weise den

Ort, den er einmal einninunt.

§ 258.

Die Entstehung der Muskeln, Nerven und des Gehirns »°8k«iB.

als animaler Theile bedarf einer besonderen Untersuchung

and setzt eine tiefe Kenntniss des Gehirns TorauSi ein Gegen-
stand, der ebenso bedeutend ist wie die EntwicklungSYor-

gänge und bisher ebenso dunkel. Hierüber habe ich schon

läng:st nachgesonnen und es scheint mir, als sei ich ihr ganz

glücklich auf die Spur gekommen. Einige Experimente, die

ich im Betreflf derselben angestellt habe, theilte ich Freunden
mit und man hielt die Saclie einer weiteren Verfolgung wühl

Werth. Ich werde also dereinst auch eine Theorie des Gehirns

und der Nerven der Oeffentlichkeit übergeben können; dennoch

will ich jetzt damit nicht belästigen oder ohne Zustimmung
der Leser darflber schreiben, was, wie ich wohl weiss,

nicht gerade selten vorkommt.

§ 259.

Da die Zusammensetsnng des Boeles und Stammes auf
<^^^^^^^^g"ifer

liervmprossende Knospe keinen anderen Einfluss hat, alsdassraturkörper.

6*
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sie den Ort an der Pflanze bestimmt, und ebenso die Zu-
sammensetzung des Schnäbelchens am wachsenden Embryo
nnr accidentelle Phänomene bedingt nnd der Grand, warnm
sowohl die Knospe als anch der Embryo gebildet wurde, bloss

in der vorhandenen entwicklungsfähigen Sabstanz, die mit

wesentlicher Kraft versehen ist, enthalten war (§ 82, 147),

wie ich dies bezüglich des Zustandes des Stammes (§ 44,

Anm. 2) bemerkt habe: so ist klar, dass zur Entstehung
eines organischen Naturkörpers nichts erforderlich ist, als

entwioklnngsftbige Sabstans, die nieht von einem ähnUohen
Körper, sondern von dnem anderen yerschiedenen geliefert

oder anf irgend eine Weise von der Nator erzengt wurde
(Sridiruttg des Plans § 18). Wie das zn Stande kommt das

wird dnrdk die Prineipien (§ 256) erläutert werden.

§ 260.

Wirkung d[q FraiTC, was für einen Einfluss die Einbiiduneskraft
Sav Eifibil*

Äm^-^f*
der Mutter auf die Hilduno^ des Embryos besitze, pllec^t ge-

wöhnlicli zu einer Abhandlung über die Entwicklimi,^ gerechnet

zu werden. Ich glaube, dass die Erfahrung nicht bloss aus

dem Gnnule geleugnet werden kann, weil die bisher bekannten
Prineipien das Beobachtete nieht erklären können. Diese

Sache setzt wiederum eine richtige und besser erkannte

Theorie des Gehirns und der Nerven vorans.

8 261.

Die A«iiii- Warum das Kind den beiden Eltern ähnlich ist, kann man

twi^chen mschwer aus der Function des Samens (§ 165) und dem, was
dem Kind die Mutter dann leistet (§ 162). mit Hilfe des in § 87 ff. Ge-

JjJ^^Jj^' sagten verstehen. Wenn näinlieli auch durch den männlichen

'Samen die ersten Anlagen des Körpers gebildet werden, so

hat er doch auf die Theile, die im Laufe der Zeit zu bilden

sind, unmittelbar keiuen Einflusa; wir wissen aber, dass ana

denselben »Speisen bei einem cholerischen Manne leicht aut-

wallendes Blut entsteht, ans denen bei eineni phlegmatischen

träge und zähe Fitissigkeiten bereitet werden; es tlbt also

dasjenige, was bereits in die Zusammensetsung des Körpers
eingetreten ist, einen grossen Binflnss auf das aus, was ans

der genossenen Nahrung erst aufgenommen wird, nm abge*
lagert neue Theile zu bilden; hierbei wird es in dem Maasse
yeiindert nnd anbereitet, als es neue Theile bilden soU.
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Andererseits steht aber wiederum fest, dass dieses Gesetz

nicht so all^^emein ist, dass die Speisen durchaus keinen Ein-

fluss hiLtten, worüber man^ wenn ich nicht irre zu Paris,

Experimente angestellt hat, was sieh auch schon aus jener

aUgemeinen Wahrheit verstehen lässt, dass die Wirkung ebenso

sehr von der Ursache als von der Disposition des Subjeets

bestimmt ist. Es trügt also nothwendigerweise Jedes der

beiden Eltern etwas zur Bestimmung des Embryos bei. Im
übrigen glaube ich, dass die Einbildungskraft der Mutter

einen erheblichen Einflnss habe. Ans dem in § 250 Ange-
gebenen wird man aach yerstehen, warum nieht nnr die

indiTidneUen Züge des Vaters dem Kinde aufgeprägt werden,

sondeni aneh Eigenschaften, die 7om Naturell der Mntter

abhängen.

§ 262.

Die Monstra, welche nach der gewöhnlichen Ansieht ansMoutr«.

zwei Embryonen zusammengewachsen sind, scheinen mir Br*
seugnisse des Übermässigen Wachsthnms zu mojl Die Aorta,

weläe Tom Herzen abgeht, Üieilt sieh im ausgebildeten Thier

gcsetzmässig in Zweige, die nach oben auseinander gehen,

und in die Aorta, die sich nach unten fortsetzt. YOUig aus

demselben Grunde werden während der Entwicklung des

Thieres aus der abgelagerten Substanz, die zum Herzen wird,

Thcile ausgeschieden werden, aus denen die Carotiden und

Vertebralarteilen entstühtiii, und zugleich auch jene, aus denen

die absteigende Aorta, die der entgegengeaetzteu iüchtuug

zustrebt, gebildet wird. Wenn man nun annimmt, dass im

bebrüteten Ei nach Ablagerung der Substanz, die zum Herzen
wird, aus irgend einem Grunde eine solche Wachsthnms-
kraft erregt werde, dass an Stelle jener gewöhnlichen Aus-

scheidungen auü der künftigen llerzsubstanz Substanzen ab-

gesondert werden, die in entgegengesetzter Kiciituug aus-

einandergehen; und wenn nun jede von ihnen die ganze Kraft,

die zur Ausscheidung des Kopfes und Rnmjjl'es erforderlich

ist und die also jener gleich ist, die die Herzsubstanz selbst

gewöhnlich besitzt, bekommen und bewahrt haben, folglich

also jeder Theil dann erst die Theile ausscheidet, die in

entgegengesetzter Richtung auseinandergehen und von denen

die einen zu Carotiden, die anderen zu absteigenden Aorta

werden, so wird nothwendigerweise ein doppelter
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Embryo aus einer Wurzel entsteben, von denen
aber jeder seine Aorta für sich und alles Andere
vollständig besitzt. Denn die einmal begonnene Ent-

wicklung setzt sich von selbst weiter fürt, da die einmal aus-

geschiedene Aorta später auch vollständig die Aufgaben der

Aorta erfüllt und weiterhin nach unten nicht die Iliacae,

sondern die absteigende Aorta^ nach oben nicht sogleich die

Carotis interna und externa, sondern den Stamm der CaroüdeBy
die Subclayien eto. ausseheidet. In Folge dessen weist
der Embryo in seiner Entstehung keine Lücken
auf, sondern er wird vollkommen regelmassig ge-
bildet. Und es wird, wenn nicht andere Ursachen hin-

zukommen, der eine Embryo auch nicht besser ausgestattet

sein als der andere, so dass daraus ein vollkommener Embryo
und an Stelle des anderen ein beliebiger Körper entstände,

sondern es muss, wenn einmal der eine entsteht,
der andere nothwendigerweise ganz gleich ge-
bildet sein, da für Ersteres im Vorgang selbst kein ge^

nflgender Grund vorhanden ist Wenn die Nahrung im Ver-
laufe des Wachsthums schliesslich nicht genfigte, so wttrde

doch nicht aus der einen Aorta ein yollkommener Bnmpf b^
völligem Fehlen des Kopfes entstehen und ebenso wenig würde
das Wachsthnm des dnen Embryos unterdrückt werden, da-

mit der andere völlig ausgebildet werden könne, sondern
es wird, so lange die Nahrung hinreichl^ in beiden Embiycmen
ein gleiohmässiges Wachsthum stattfinden und es werden aus

jeder Aorta in gleicher Weise sowohl Kopf als auch Rumpf
und das Uebrige ausgeschieden werden, bis dann beide Em-
bryonen iu glcicli unvollkommenem Zustand entweder gleich-

zeitig zu Grunde ^^ehen oder ausgestosseu wurden. Es wird

aber weiterhin jene zuerst auf beiden Seiten ausgeschiedene

Substanz nicht neuerdings zu zwei Herzen werden können,

so dass dann aus dem doppelten Embryo ein dreifacher ent-

stünde, der zwei besondere und ein gemeinsames Herz besässe.

Denn die Anlageu der Aorten sind nicht die ersten Urspiungs-

qnellen des arteriellen Systems, da in diesem Falle voraus-

gesetzt wird, dass ein g-empinsames Herz bereits vorhanden

sei. Von jener wesf^ntiichen Eigenschaft des Herzens häogeu
die übrigen Eigenschaften desselben ab und auch seine Form
wird durch jene Eigenschaft beeinflusst (s. Beweis und
Anmerkung' § 280); ausserdem werden die Venae cavae,

die Begieitvenen der Aorten gebildet, während letstere eut-
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stehen (§ 200); der Stamm ;ibei\ an den sie sich ansetzen,

muss zu dieser Zeit bereits vorhanden sein und kann nicht

die sich bildende Aorta, sondern nothwendigerweise nur das

gemeinsame bereits vorhandene Herz sein. Es ist daher noth<-

wendig, dass jene zu beiden Seiten ausgeschiedene Substanz

einfache Aorta bleibt nnd die beiden Embryonen folg-
lich ein gemeinsames Herz besitzen. Ein derartiges

Monstrum ist der zweiköpfige Fötus, der in den anatomischen

Warken des berühmten v. Haller beschrieben wird. Man
erstellt gleichzeitig, ans welchem Grande von diesem Princip

ans anch andere Theile in Smbiyo in doppelter Zahl ent-

stehen können, wenn nftmlich eine Tergrösserte Kraft des

Waehsthnms in eine andere Periode desselben verlegt wird.

Ferner warum ein doppelter verwachsener Embryo mit doppel-

ten Herzen entsteht, wenn vom Dotter selbst ein doppelter

Keiflftfleck ausgeschieden wird. Ich zweifle anch nicht, dass

alle Arten von Monstra von derselben Qmndlage abgeleitet

werden können. Im Üebrigen aber steht diese Theorie der

Monstra keineswegs im Gegensatz zu jener, die in geschätzten

Werken auseinandergesetzt wurde ; man kann vieiraehr sagen,

dass es diese Theorio selbst sei, die von mir angenommen
und auf mein System angewendet wurde. Es giebt also

durchaus keine Zeit, in der so verwachsene Föten ein ge-

sondertes Leben geführt haben, und es entsteht ein derartiges

Monstrum weder durch Verwachsung, mich durch Zufall oder

irgend eine äussere Ursache, sondern aus denF^elben Ursachen,

aus denen jeder der beiden Föten gebildet winde, und es ent-

stand zur selben Zeit der Zusammenhang derselben, der im
Allgemeinen bereits so beftcbaffen war, wie wir ihn dana

beobachten.
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zeigt die verschiedenen Theile des bebrüteten Eies
mit dem Mikroskop betrachtet; zum zweiten Theile

der Diftsert&tioD.

Fig. 1. Eeimfleck aus dem noch nicht bebrUteten Ei. (n) Kar
tUrliche Grösse, {o) Der Hof, iu dem später die Kreise entstehen
und gcbliesfilich die Nabelgefässe vertheilt werden, von weiB&er
Substanz (§ 17t>j erfüilt. {b] Ein Hing, der aus der durchsichtigen
Dotterhaut beateht, die von jener weissen Materie zurückge*
lassen wurde, (c) Der Hittelpniikt, in dem der Embryo entsteht
und der von Substanz derselben Art wie a, jedoch aus kleineren
Kttgelchen gebildet wird, 'f/; Die Dottprsmigtaiiz , wekhe einen
Ring, der auö der nackttu Dotterhaut besteht, um den Hot zurück-
lässt.

Fi^. 2. Keimacheibe aus einem £i, das 28 Stunden bebrütet
war^ mit tmbewaffbetem Auge geaeheo.

Fig. S. Embryo to& deraelben Keimacheibe in einen durch«
aichtigen Sack eingeacbloasen ; die Dotterhaut, welche die ganze
Keimscbeibe umfasst, ist zum Theil vom Dotter abgezogen und der

Embryo bei durchfallendem Licht unter dem Mikroskop betrachtet.
{a) Theil der Keimsclieibe, der von der Ilant bedeck r ist, die sich

zubammengezogen hat, da sie uicht über dem Dotter äUbge£»paDUt
iat. {b) Dnrcbaichtigea Sifekcben, daa den Embryo einaehliesat nnd
daa Amnion yorstellt, daa gleichfiilla um den FOtna herum feat

znaammengezogen iat.

Fig. 4U Dieselbe Keimscheibe bei etwas geringerer Vergrösse-
rung, damit man Alles zu gleicher Zeit betrachten könne; die Haut,

welche die ganze Keimscbeibe bedeckt und die tich in Falten

gelegt hatte, habe ich über dem Objectträger neuerdings geglättet,

um sie in denaelben Znafand zu yersetzen, in dem aie über den
Dotter anagebreltet war. Den Sack, der den Embryo enthält, habe
ich erweitert, damit der Embryo klar zu sehen sei. {a,a,a,b,b]

Derjenige 'l'heil der Keimscheibe, der in h ig. 1 o darjjestellt wurde,
a, a, (!, fi) Dieselbe weisse Substanz, die ebenso im Hof der Keim-
scheibe der Fig. ta dargestellt wurde, nunmehr aber durch die

flüssigere und roinere Substanz b unterbrochen und in Inaein ge-

theilt ist, die stellenweise zuaammenhängen ; dieselbe ist an einigen
Stellen dichter und fester, an anderen lockerer und daher durch-
sichtiger, [a, a, b) und (a, b^ b) Dieselbe Substanz, die mit Hilfe der
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sie unterbrechenden h zu Ringen angeordnet ist, die unregelmäBsig
und concentrißch in Bezu^ auf die ganze Keinisf heibe ist. 'b,h,b)

Die feinere weisse Substanz auf weitere Strecken vertheilt, die-

selbe tieBtebt aus Kttgelobes, die da und dort denen m a gleich,

Jedoeli Ton einander gelOst und beweglicb sind, wttbrend sie
anderswo aus sehr kleinen beweglichen Pünktchen zusammf ngesetzt
ist (§ 17ö). [d) Die Substanz des Dotters, die einen King aus
nackter Dotterhaut um den Hof herum zurücklässt. («) Künstliche
Falten dee aneeinandergezogenen SSckchens, die mit den Kügel*
eben, welche sie enthalten, eine Art von Ring vorstellen, [s] Der
Embryo, der durch die äusserst durchsichtige, einfach ausgedehnte
Haut des BäckeheTif» odor Amnions hindurchschimmert; derselbe
besteht aus sehr kleinen Kügelehen, die lose zusammenhängen und
sehr beweglich sind; er ist durchsichtig, der Kopf nach vom ab-
gebogeu) die bintere Seite des Körpers baftet am SSckeben und
ist mit diesem zugleich etwas aufgenobtet; doch war das Säckeben
mehr gewälbt. (c) Aninionhöhlei die mit schwimmenden, äusserst
kleinen Kügelehen erfüllt ist

Fig. 5. Embryo ;ms einem Ei nach .'^GstUndiger Bebrütung;
derselbe ist weitaus ausgebildeter, ruht auf seiner vorderen Fläclie

und wird wiederum bei durchfallendem Licht in der Keimscheibe,
die ¥om Dotter abgehoben wurde, betrachtet. Am Kopf erscheint
etwas Tom Scbnabel und der Tordere und der bintere Tbeil des
Gehirns, an dem sich beiderseits die optiscben Nerven, die von
den Augenbulbis abgehen, ansetzen, femer das Kleinhirn, das sich

in das verlängerte Mark fortsetzt, welches wiederum mit dem
Rückenmark in Verbindung steht, (h) Rückenmark, {g} Halswirbel,

{/) BOckenwirbel, {e) die unteren noeb unyollkommenen Btteken-
Wirbel, (d) Anlage der Lendenwirbel, {c) Sebr leichte durcbsiebtige
Substanz, die aus äusserst kleinen, kaum zusammenhängenden
Kügelehen besteht, die Wirbelsäule umgiebt und in nächster Nähe
des Kiels und im oberen Th< il mehr verdichtet ist. Die.^elbe zeigrt

die eisten Spuren der Extremitäten, {b) Amnionhohie, die sicli uur
durch die Gestalt und GrOsse von der in Fig. 4 unterscheidet.

Fig. 6. Ein Tbeil der Wirbelsäule des Embryos [der vorigen
Figur Bei stärkerer YergrOsserung.

Fig. 7. Eeimscheibe mit nnbewaftietem Auge gesehen aus
einem 64 Stunden bebrttteten Ei, an der der vorspringende Punkt
noch nicht hervortritt, (t) Dotter. (») Hand der Keimscheibe.

' Inseln, die aus festerer weisser SubstaLz bestehen, die die

tilißr-igt rc u< Ibe Substanz umgiebt und sie, da ^^io weicher ist,

leiclit durchbricht und ausfliesst. Man sieht Audeutungeu der
Binge. (a) NabelgefSsskreis, der den KabelgefUssbof begrenzt.

(b) Erste Spuren der Nabelgefässe. [dfd] Inseln derselben Art
wie /, die aber keine flüssige Substanz enthalten. (?/) Bewegliches
Theilcben, das von Molpighi als Wölkchen bezeichnet wird.

[e] Oll, wo der Embryo sich befindet; derselbe besteht aus halb-

flüssiger gelber Substanz.

Fig. 8. Der obere Theil b der Keimscheibe der vorigen Figur,

der mit sablreicben OefSssen verseben ist, mit dem Mikroskop
anf dem Dotter» folglicb bei aui&llendem Liebte betrachtet;
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daher erscheinen die Theile in der ihnen eigenen Farbe und die
dunklen Stellen der Zoichnuug bedeuten gelblich -röthliche, die

hellen aber weiaee Farbe, (i^«»«) Derselbe Nsbelgefässkreie wie
a in der vorigen Figur, {b) Gelblich-röthliche Flüssigkeit, die in

der vorigen Figur jene GefasBe l bildet; unter dem Mikroskop
ist dieselbe weniger rotb, als sie in Form der Getasse in voriger
Figur mit unbewaffnetem Auge erschien, sondern mehr jener
gelben Flüssigkeit ähnlich, die in den Theilen /,/ der vorigen
Fignr enthalten ist. (a, a) Grössere and kleinere Inseln sos
weisser Substanz, jener ähnlich, aus der die UmWallungen der
Theile f,f und die Theile d der vori|^en Fiprur bestehen, und
jenerj welche die limein fi,a in Flg. 4 bildet: aber unähnlich der-
jeuigon, aus der in Fig. i der Hui a zuaammengeäüUt ibL Diese
Inseln begrenzen die Bahnen b^b und ^d daher die GeHtos-
awischenrinme der Torigen Fignr. Grenzen der Theile d der
vorigen Figur.

Fig* 9. Ein Tfaeil der Wirbelsäule mit dem daran haftenden
Herzen ans hinein Fi voa gleichom Alter und gleicher Ausbildung
wie das der Fig. 8 und 7; jedoch ist der vorspringende Punkt
bereits sichtbar, die Keimscheibe folglich mit unbewaffnetem Auge
sowie in Fig. 7 und der obere TheÜ derselben vergrössert wie in

Fig. 8 zn sehen, {a) Wirbelsäule. (&) Die die Wirbelsäule um-
gebende und bereits etwas verdichtete Substanz c der Fig. 5, die

als zellig bezeichnet wird und überall gleiche Breite und Consistenz
besitzt, (c) liürz in Diastole. (cQ Uerzhühle mit den darin enthaiteuen
Blutkii^elchen.

Fii:. 10. < )l)erer Theil des Nabelgefaöauuis von einem 72 Stunden
bdbrüieteu Ei bei stärkerer Vergrösäeruug und durchfallendem
Lichte betrachtet. (») Keimseheibe, die sieh Aber 'den Mabel-
gefassring fortsetzt. Dasselbe wie m in Fig. 7. Besteht ams Tec^
dichteter weisser Substanz, (a, a) Inseln aus derselben Sub:^tanz.

ebenso wie a,a in Fiir. und 4. [e^ e) Blutring und [h] gefn^sbildende
Bahnen. Dasselbe wie e und h in Fig. 8. In diesen Bahnen schim-
mem die eilenden BlutkUgelchen durch, die jedoch vereinzelt sind,

weil in dem fast abgestorbenen Theil der Kreislauf beinahe auf-
gehört hat, während dieselben im unverletzten Embryo massenhaft
in die Gefässe einströmen, weshalb sie in Fig. 8 ä, 6 gelblich-roth

erächieücü. e^h aber ist aus derselbeu Art Kügelcheu zusammen-
gesetzt wie m\ dieselben haften der Dottermembran an, sind sehr
einfach gebaut und hängen nur wenig unter einander zosammen;
hingegen sind dieselben in den Inseln a und im Theile m reiehlioher
zusammengehäuft, besser befestigt und haften auch stärker an
einander.

Fig. 11. Wirbelsäule mit den Anlagen der Extremitäten und
dem llerzen, das vom Blut bereits ausgehöhlt ist, aus einem
96 Stuoden bebrUteten Ei bei durchfallendem Licht, (c) Herz.

[g] Wirbeldäule. (/) Aulagen der Extremitäten, die aus einer Sub-
stanz, die man als seil ig bezeichnen kann, ausammengesetat sind,

ähnlich wie Fig. 5 c und Fig. 95.

Fig. 12. Eine Hälfte der der Länge nach gespaltenen Wirbei-
säule aus einem 34 Stunden bebrttteten £i bei durehfallendem
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Liekt, aber ttirkerdr VergrösMniBg. (e) Zellige SubBtans in der
Umsebang der Wirbelsäule, entsprechend der in Fig. 5 c und Fig. 95.

(r) Anlage der Extremität In der Oe^^end des Steissbeins findet

man dieselben Theile von einander unterschieden, die man in der
genannten ißegion des Embryos in Fig. 5, aber noch im zusammen-
gedrängten Zustande beobachten konnte.

Fig. 13. Unterer Theil der Wirbelsäule mit neuer Kügelcben-
snbBtaDS, die etwas fester msajnmenhängt als die, welche in Fig* 5 c
an der vorderen Seite der Wirbelsäule entstanden ist, aus einem
volle 5 Tage bebrüteten Ei. {g, g) Wirbelsliule. [r] Untere Ex-
tremität, [h] Zellige Substanz, die in der Gegend der Lenden-
wirbel der vorderen Seite der Wirbelsäule anhaftet und die erste

AnUi^e der Nieren vorstellt, [d) Zellsubstanz derselben Art, welche
Bicli von h ans zwischen die beiden unteren Extremitäten nach
hinten fortsetzt und den ganzen Zwischenraum zwischen Ex-
tremitäten, Nierenanlagen und Schwanz erfüllt. DioBelbe stellt

die erste Anlage des Bectums mit .seinen Blinddärmen und die
Ureteren dar. [e] Durchsichtige zarte Biiut, welche den Best der
AUantois nnd der Membran der Nabelgefässe vorstellt und sich
beinahe aus dem gansen Theile, der die WirbelsSule bildet, sowie
aus der Zellsubstanz b und d fortsetzt.

Fig. 14. In Wtiii^M'ist conservirter Embryo mit unbewafFnetem
Auü:e betrachtet, aber etwas grosser gezeichnet. ;o Das Hinter-
haupt, welches den hinteren Theil des Gehirus beherbergt, [c) Klein-
hirn. (6) Augapfel. («) Vorderhaupt, die vorderen Lappen des
Gehirns entlialtend. (r) Schnabel, dessen oberer Kiefer den
anteren noch nicht erreicht, (v) Wirbelsttnle. [e) ExtremitSten.
(a) Unterleib.

Fig. 15. Becken imd unterer Theil des in Fig. 14 dargestellten

Kmbryos fj:er)frnet iiiid bei auffallendem Licht betrachtet, (a, «)Haut-
bedeckuug deä Unterleibs. (6,6) Kothe Zeiisubstanz, die ueiuli

und schwammig ist und den ganzen unteren Theil des Bauches
unter dem Magen und der kleinen Menge der verwiclcelten Ge-
därme erfüllt, ja sogar über die zarten Gedärme heraus, die den
mittleren und vorderen Theil des Bauches einnehmen, beiderseits

zum Magen und zur Leber aufsteigt und hier allmählich ver-

schwindet; dieselbe ist durch eiuen leichten länglichen Eiudruck
e,f gleichsam in awei langgestreckte Körper getheilt Dieselbe
ist jene Zellsnbstanz 5 der Fig. 13 und zeigt die Nierenanlagen
bereits etwas ausgestaltet, d Ein tiefer Eindruck, der vom Rectum
veranlasst ist; dieses wurde entfernt und an der Stelle etwa, wo
es sich in das Colon fortsetzt, abgeschnitten; bis zu diesem
Punkte / nämlicli ist e^ ziemlich breit und fest, geht aber dann
plötxllch in eine lockere, beinahe ungeformte ZelMubstanz Über,
welche die Stelle des Colons vertritt und die ohne irgend welchen
iXebergang in jene geringfügige Masse zart r Därme übergeht, an

die sich wiederum das Duodenum ziemlich breit und ausgebildet
ansetzt. An Stelle der Blinddärme sitzen dem Rectum beiderseits

nur kleine Höckerchen auf. (c,c} Fortsetzungen der Zellsubstanz,

die an l>eiden Seiten des Bectoms »aeh unten erlaufen nnd in den
unteren Theil desselben Übergehen. Dieselben stellen die Anlagen
der Ureteren yor.
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Fig. 16. Nieren und Kectum von einem ebenso in Weingeist

conservirten etwas älteren Embryo mit nnbewaffneteni Auge be-

trachtet, aber vergrössert gezeichnet, um die Einzelhciteu deui-

Ueher su machen« (6, 6} Hieren, die ans festerer und eompaetnnr
Zellsnbstanz gebildet sind und eine Art loser, zaBamM'
gesetzter Drüse bilden, (e] Rectum vom Colon abgeschnitten,

mit den ganzen Blinddärmen, {d) Unterster Theil des Bectonu.

Uretern.)

Fi^'. 17. Beinahe vollendete Niere. 'b,h^ Nieren aus festerer

Substanz, mit glatter OberÜäche. (c; Lire lern, [d] Hectuuj.
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Anmerkiiiigeii.

1) Zu S. S. Im Original heisst es »Vis vegetabilium

essentialis«, in der zweiten Auflage, die nicht von Wolff
besorj?t wurde (17 74), steht an Stelle von * vegetabilium«

»animalium^', und ich habe auch dementsy^rechend übersetzt;

doch steht es mir dmehaus nicht über allem Zweifel, dass

»vegetabilium« im Original ein lapsus sei, da »vegetabiiis« im

zweiten Theile vielfach im Sinne von »wachsend, sich entwickelnd,

organisch« gebraucht wird, ähnlich wie wir heute das 7on

den Pflanzen genommene Wort vegetativ ftlr thierisehe Func^
tionen brancheu, allerdings in etwas anderem Sinne als »vege-

tabile« bei Wolff,

2) Zu S. 7. Im Original »maenla«, also Fleck; der

Ansdmck Keimfleck hat aber gegenwärtig eine viel be-

grenztere Bedentnng, während sich das, was Wolff mit

»macula« bezeichnet, so ziemlich mit dem Begriff »Keim-
Scheibe« deckt.

3) Zu S. 24, Im Original >eflbctns aestn«, in der zweiten

Anfinge »affectns aestn«, woran ich mich gehalten habe, da
das erstere kaum einen Sinn ergiebt.

4) Zu S, 54. Unter »glandnlae conglobatae« verstand die

titere Anatomie die Lymphdrüsen.

5) Zu S. 70, Unter »Maschine« versteht Wolff überhaupt

jeden mechanischen Process; er hat bei diesen Auseinander-

setznngen offenbar immer die französischen Materialisten im

Aii^e, die alle Lebenserscheinnngen auf Principien der Median ik

zuiückzuführeii suchten, ein Bestreben, das seinen prägnan-

testen Ausdruck in JJe La Mettrie's »L homme machine«

(1748) fand.

6) Zu S. 72. Das Wort Archaens wurde von Pararelsus

aufgebracht, der damit ein«- unhestimiTite, im Körper wirkende

Naturkraft bezeichnete; dieselbe wurde später von van Hel-
monf »:( nauer in einem Sinne bestimmt, der dem Begriffe der

Ltebenskraft im 18. Jahrhundert sehr nahe kam.
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Caöpar Friedrich Wolli b Leben uud Werke*).

Ca6p<tr Friedrich \^^ol/f wurde im Jahre 1733 als Sohn
|

eines Sclineiderä in Berlin geboren. Seine erste medlciniseh-

naturwissenschaftliche Auabildung erhielt er in Berlin auf dem
[

Collegium medico-chirurgicum, wo vor Allen Johann Friedrich

Mf^^küL der dort Anatomie lehrte, einen "-rOsseren Einflnss

auf ihn gehabt zu haben seheint. Spater zog er zum Zwecke
gründlicherer wiasenschat'tlicher Auabildung nach Halle, wo
er im Jahre 1759 mit der Dissertation >Theoria generationis«

promovirte. Im Jahre 1761 berief ihn der Leiter des preassi-

Boheii Feldlazarethwesens Cothenius nach Breslau^ wo er

den jungen Feldwandärzten bis zum Ende des siebenjährigen

Krieges Vorlesangen über Anatomie mit grossem Erfolge hielt

Nach dem Kriege erbat er sich 700 Cothenius die Erlanbniss,

in Berlin Vorlesangen halten zu dürfen; trotz des Wider-
spruchs der ihre Privilegien ängstlich wahrenden Professoren

des Oollegiams wurde ihm diese Erlanbntss eriheilt, was die

Feindsohaft der Professoren gegen ihn nicht Terminderte.

Scheint es ihm anoh an ZnhOrern nicht gefehlt sn haben, so

schwanden seine Anssichteni in Berlin eine gesicherte Lebens-
stellnng za erlangen, doch mehr nnd mehr, da er bei swei

Nenbesetsnngen im CoUeginm flbergangen wnrde. Als daher
im Jahre 1766 ein Bnf der Eaiserin Katharina Ton Rossland

an ihn erging, nach Petersburg sn kommen, so leistete er

demselben im Fral^ahre 1767 gern Folge nnd rftnmte seinen

erbitterten Gegnern das Feld; vor seiner Abreise vermählte

) S. Alfr. Kirchhoff, Die Idee der PflaTi/.einneLaaiorphose hei

Woljf und bei Goethe, 1867. — Oers., Caspar Friedrich Woljf. I

Jen. Zeitscbr. f. Med. u. Nat Bd. 4. 1868. — Godhe, Zar Mor- \

phologie. Weimarer Au8.i(. II. Abth. 6. Bd. S. 148 ff. — J. Sachs,

Geschichte der Botanik. 1875. § 2t')9 If. Pr^cis de la vie, suivi d'iine

liste de ses mem. in St. Petersb. Nova Acta, T. II p. 7—10. — Bio-
graph. Versuch v. J. F. Brandt in St. Petersb. Revue des Actes
1831 p. 112—117. — Litterär. Nachlass v. C. F. Wolff. ehemal. Mitgl.

d. Akad., von K, S, wmSaer, St. Petersb. Acad. Bull. T. V p. 129^160.
Weitere Literatnrangaben bei XirM^jß
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er sich in Berlin. In Petersburg wurde er Mitglied der Aca-
demie nud führte^ wie es scheint, ein zurückgezogenes, der
wiBsenschaftlichen Arbeit gewidmetes Leben, Die Aeta nnd
Oommentarii der Academiei in denen er die Besoltate seiner

anatomischen nnd embiyologisehen ünteranchnngen niederlegte,

zeigten, wie fmohtbar diese Jahre fflr die Wissensehaft waren.

Am 22. Febr, (6. Marz] 1794 starb er plötzlich; die Academie
veranstalte ihm eine »^loge«, in der die Werke Wolff^u anf-

gezählt sind. Persönlich scheint Wolff, nach den spärlichen

Nachrichten, die wir besitzen, ein liebenawUrdiger nnd an-

sprnchsloser Charakter gewesen zn sein; von seiner Bescheiden-

heit nnd neidlosen Anerkennung fremden Verdienstes legt

sein Briefwechsel mit HaUer das schönste Zengniss ab.

Das Werk^ mit dem Wolff sich den grössten Ruhmestitel

in der Geschichte der biologischen Wissenschaften erworben

hat, ist zweifellos die »Theoria generationis«. Zur Zeit, uls

er dieselbe schrieb, herrschte seit mehr denn luiudert Jahren

uneingeschränkt die Einschachtelnngstheorie, die von Mauiiera

wie Leibniz gebilligt wurde und zur Zeit Wolff^^ an Ilaller

eine mächtige Stütze fand. Da wagte sich Wolff vorurtheils-

los an. Beobachtungen Aber die Entwicklung der Pflanzen

und Thiere heran und erkannte die Unhaltbarkeit der Ein-

schachteluiigstheorie. Zwar sind viele seiner Beobachtungen

mangelhaft und sein Ilung, jede Beobachtung gleich zu gene-

ralisiren, sowie die zalilreichen Analogieschlüsse zeigen uns,

dass er !;ich d«Mn l;iiiHiiss der Philosophie Chr. Wolf'i^ bei

dem er auch in Hallo gehört hatte, nicht entzielien konnte;

daneben bricht aber immer wieder der Drang nach Beobach-

tungen sieghaft hervor. Wenn es im Sinne der Einschachte-

lUDgstheorie kein Werden gab, so ist klar, dass von einer

wissenschaftlichen Erkenntniss der Entwicklung keine Kode
sein konnte; indem nun Wolff die Einscbachtelnngstheorie

widerlegte, wurde er zum Begründer der modernen Entwick-

lungsgeschichte, und darin liegt seinr Bedeutung. Aber auch

anf botanischem Gebiet, das ja nicht sein Hauptarbeitsfeld

war, leistete er Bedeutendes, indem er hier zuerst die Wege
einschlag, die Goethe in seiner Metamorpbosenlehre gewandelt

ist nnd«' deren richtiger Kern mit der Dartom'wAktia Lehre zn

allgemeiner Anerkennnng gelangte. Goethe selbst wnrde mit

der Arbeit Wolff^s erst bekannt, nachdem er seine eigenen

Gedanken schon Tdllig festgelegt hatte, nnd er Hess seinem

Vorgänger volle Anerkennung widerfahren.

0«twftld*8 Klassiker, 85. 7
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,

Im Jahre 17C4 gab IFoljf die GrundzOge seiner Theorie in

einem deatschen Buche wieder, das urspriinglich nur für einen

engeren Kreis von Freunden bestimmt war; der erste Tbeil dieser

Schrift beschäftigt sich hauptsächlich mit einer kritischen Wider-
legung der Einsohachtelungstbeorie. Im Jahre 1774, oaehdem
JVolf' schon lange in Feterabnr^ war, veranstaltete ein unge-
nannterFreund TVo/JT» eine neue lateinischeAosgabe der »Theo-
ria«, der eine Einleitung vorausgeschickt war, die verschiedene

Stellen aus dem deutschen fiuche ins Lateinische übertragen

enthielt. Von den zahlreichen späteren Arbeiten ist die ttber die

Bildung des Danns wohl die bedeutendste; sie gelangte aber
erst dnreh die üebersetsung, die der jüngere Meckel im Jahre

1812 von derselben veranstaltete, zur allgemeineren Kenntniss

und Anerkennung. Aus seinen letzten Jahren ist eine Schrift,

die den Titel führt »Von der eigenthümlichen und wesent-

lichen Kraft der vegetabilischen sowohl als auch der ani-

malischen Substanz« (Petersburg 1789), von besonderem
Interesse, weil hier Wolff nochmals auf die in der Theoria
behandelten Probleme zurfickkommt

In seinen Anschauungen, die Wolff auf die Erklärung
der Natur anwandte, stand er dem Materialismus und der

Teleologrie gleich fern. Ersterer hatte kurz vor dem Er-

scheinen der > Theorie« in T)e La Mettrie^ »Lliomme ma-
chine« seinen priigaantestcn Auodruck gefunden und IVolff
unterlägst nicht, sich an verschiedenen Stellen gegen die

mechanische Eiklämng des Lebens zu erklären; an einer

Stelle (§ 255, Anm. 4) bekennt er sich sogar als Anh.änger

StahV^. Freilich stellt damit seine Erklärung der Entstehung
|

der Pflanze nicht ganz im Einklang. In seiner letzterwähnten l

Schrift steht er zwar auf dem »Standpunkt, dass bloss den
|

organischen Wesen die wesentliche Kraft zukommt, von einer
|

teleologischen Wirkungsweise derselben, wie sie von der

vitnlistischen Schnlo jeuer Zeit angenommen wurdCi ist jedoch
|

nirgends die Kede.

Druck vott BieUkapf A H&ftel in Leipzig.
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